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Schritt für Schritt. 


Schritt für Schritt geht 8 

bensbahn, 
Wohl dem, deiien 
Aaron mußt auf 


auf der Le— 


Weg gebt himmelan. 
Bergeshöhen geh'n 
Und als Prieſter jich entkleidet jehn; 
Dann erit ſchloß er da die Augen zu 
Und fam jterbend fo zu feiner Ruh'. 


Hoch auf Pizgas Höh'n mußt' Moſe gehn 


Um vom Nebo Canaan zu ſehn. 

Dann ſtarb er in Gottes Gegenwart 
Sein Grab wurde feinem offenbart; 
Doch der Herr weiß, wo die Seinen find, 
Wenn auch fein Menſch d. Stätte fand. 


Schritt für Schritt 
bens lauf 

Ueber Berg und Tal, bald ab bald auf: 

Ab ins Tal wo Todesihatten ziehn 

Auf in Höhn wo ſchöne Blumen blühen. 

Doc) zuletzt dann hört fich alles auf 

Wenn vollendet ift der Lebenslauf. 


gehts Hier im Le— 


Der Gerechte fommt zu feiner Ruh' 
Wenn er bier jchließt jeine Augn zu, 
Dffen iſt ihm dann das Paradies, 
Seine Ruhe janft, der Schlummer für 
Ihn ftört feine Sündenmacht no Bein 
Denn er ging zur felgen Ruhe ein. 

8. C. Ortmann. 


Das jatanijche Reich. Der Stempel, Charakter 
desielben. 


Die Gemeinde zu Thyatira hatte noch 
nit erfannt die Tiefen Satans, Offb. 
2, 24. Wenn wir an die Tiefen Satans 
denken, jo jteht im eriten Falle vor uns 
fein all von der Nähe Gottes, bon ſei— 
ner Herrlichkeit al3 ein Fürſt und Engel 
Gottes zu einem Erzfeinde des Schöp- 
ferd und vornehmlich einem Feinde des 
Sohnes Gottes, Cine große Tiefe des 
Fallens eines Engels, der zum Teufel 
wurde. Wenn das tunlich iſt, wie follten 
dann die, die da meinen, daß fie ſtehen, 
aujehen, daß nicht fallen. (1. Kor. 10, 
12). Auf daß mir nicht mit der Welt 
berbammet werden.“ (1. Kor. 11, 32). 

Weiter denken wir auch an die Tiefe, 
welche endlich die Strafe Satans fein 
wird. Bei Gadara baten die Teufel den 
Heiland, dab er fie nicht hieße in die 
Tiefe fahren. Co haben wir noch nicht 
die Tiefen des Satans erfahren. Mehr 
davon könnte aber ein Nudas jagen, 
oder die Notte des Norah, welche durch 
Satanas verleitet in den Abgrund fuh— 
ren. 

Die Tiefe Satanas aber redet befon» 
der3 von dem Charakter feines Wejens 
und feines Reiches. Ein jedes Land hat 
feine Grundprinzipien, einen beſonde 
ren Charakter und Stempel. Das Neid) 
des Satans iſt ein finjteres Reich. Wie 
ein Judas in die Nacht von dem hellen 
Bimmer des Abendmahles, jo fiel Ca 
tan und mit ibm fallen alle feine 
Diener und Nachfolger in die Finſter— 
nis, 

Um mit furzen Zeilen etwas an den 
Stempel dieſes Neiches zu erinnern, 
mödten wir an die Tiere denfen, mit 
melden Satan vergaliden wird. Wir 
baben deren drei und zwar die folgende: 
Zuerſt wird Satan die alte Schlange 
genannt (Dffb. 12, 9). Der Herr Jeſus 
nannte die Pharijäer und jtolgen Ober: 
ften; „Ihr Schlangen und Ottergezüchte”. 


Bei der Verſuchung der erjten Eltern be- 
diente fi Satan mit der Geitalt einer 
Schlange, meil ihm ihre Lift gefiel. Als 
alte Echange wird er vom Engel Got: 
tes gebunden und in den Abgrund ge 
worfen werden. Das Gift und die Liit 
der Schlange ift der Stempel Satans 
und der Seinen. 

Dann zweitens, wird Satan der Dra- 
che genannt. Er iſt der große, rote 
Drache mit fieben Häupter, zehn Hörner, 
jieben Sironen (Offb. 12, 3). Dreizehn 
mal wird er in der Offenbarung Drade 
genannt, ein gräßlides Tier. Die Be: 
fchreibungen des Drachen ftempeln jein 
ganzes Neid, als unbarmberzig, mör— 
derifch, gewaltig und mwiderlih. Wie ha— 
ben Menſchen doch fein Bild der Welt 
gezeigt! Liebe Lefer, möchte uns der Herr 
bor diefem Weſen bewahren können! 
Born, Lift, Neid, Ungnade und Härte 
lernen wir nicht von Jeſus, fondern 
bom Gtatan. 

Meiter wird Satan mit einem Hunde 
vergliden. „Draußen jind die Hunde“ 
(Offb. 22, 15). Hier redet ja Die 
Schrift von allen, die nicht Zutritt ha— 
ben werden in das Reich Gottes, wozu 
ja im eriten Kalle die Teufel zu zählen 
find. warnt Paulus jo ernit vor 
den Irrgeiſtern und falichen Arbeitern, 
die auch den Stempel eine Hundes ba 
ben. Wenn Hunde auch unter normalen 
Ständen, nützliche Tiere fein können; 
doch wie greuelhaft, wenn fie das Ge 
fpieene wieder freſſen, wenn jie einander 
beißen und endlich von der Tollwut er 
ariffen werden! Welche Bein haben 
Menſchen ſchon erlitten, wenn ſie bon 
einem tollen Hund gebilien wurden! 
Mie follten wir auf der Hut fein aegen 
die tollen Hunde des ſataniſchen Rei— 
ches. E83 gibt deren jo viele. Sie haben 
Zungen von der Hölle entzündet. 

Dann drittens wird Satan und feine 


Mie 


Diener au mit Wölfen verglichen. Der 
Herr Jeſus als guter Hirte warnte vor 
dem Wolf, der da fommt und die Schafe 
erhafcht und zeritreut. Baulus fagte, 
daß greuliche Wölfe nach ihm in die Ges 
meinden fommen würden. Die Natur 
eines Wolfes ift und auch wohl bekannt. 
Wie fann er eine Herde bverjagen und 
die feinen Lämmer jo brutal zerreißen! 
Als ein Wolf fucht er vornehmlich die 
Herde Nefu zu zerjtreuen und die Gläus 
bigen zu verwunden. Wenn nun Mens 
jchen, unter dem Dedel von Scafen 
oder in Schafsfleidern fommen, inwen— 
Dig aber reißende Wölfe jind, wie iſt das 
fo ſataniſch. 

Ach wie reden die Gefängniffe, Die 
Srrenanftalten, die Gräber der Sünder, 
die vielen zerrijienen Leichnahmen der 
berfchoffenen Menichen, die Nuinen der 
Heime und der Gotteshäufer von dem 
Charakter des Satans und feines Reis 
ches. 

Daß ich mit betendem Herzen und mit 
tiefem Weh dieſe Zeilen ſchreibe, darf 
nicht geſagt werden. Wir haben ſchon 
viel von dem Wirken Satans geſehen 
und erlebt, doch die Tiefen noch nicht 
erkannt. 

Im letzten Schriftſtück in Bälde, ſe— 
hen wir die letzte Tiefe des Satans und 
ſeines Reiches und zwar den Untergang 
desſelben. 

Meine liebe Gattin bat, daß nach die 
fen Zeilen der Bejchreibung des fatani= 
fchen Neiches, einige Worte vom Neiche 
Jeſu Ehrijti folgen möchten. Wie dant 
bar, liebe Xejer, dürfen wir doch fein, 
daß es einen Weg gibt, diefem Reiche 
Satans zu entfliehen und, daß der Herr 
dafür gejorgt hat, dak Mittel des Sie— 
ges vorhanden find. „Und fie haben ibn 
überwunden Durch des Lammes Blut 
und durch das Wort ihres Yeugniffes und 
haben ihr Leben nicht geliebt bis in den 
(Offb. 12, 11). 

Grüßend, 


Tod“ 


N. N. Hiebert. 


An die Konferenjae- 
meinden. 


Das Programm⸗-Komilee der canadi- 
jchen Konferenz tritt mit diefem auch in 
dieſem Jahre vor die Nlonferenzgemein- 
den mit der Bitte, ihre Kragen und 
Wünſche, über die nad ihrer Meinung 
auf der nächſten Sionferenz verhandelt 
werden follte, an den Schreiber de3 
PBrogrammlomitees X. N. Thießen, 337 

5th Ave., N. Sastatoon, Sast., oder 
auch, an die anderen Mitglieder einzu— 
ſchicken. Nur dann fann das Programm: 
fomitee den Wünſchen der Gemeinden 
gerecht werden, wenn ibm ihre Bedürf— 
nifje rechtzeitig vorgelegt werden. Wir 
alle möchten gern, dab die Konferenz 
recht aufbauend, zuſammenſchließend, ers 
mutigend mwirle und fo ein Segen für bie 


Gemeinden werde. Wir bitten, helft 
mit. Die Zeit ijt bewegt und ernit. Wir 
bedürfen des engiten Zuſammenſchluſſes 
untereinander und mit Gott. Möge die 
diesjährige Konferenz ein Mittel in 
Gottes Hand fein, uns jo miteinander 
zu verbinden, daß wir jtarf werden, uns 
fere Aufgabe feſt ins Auge faſſen und 
fie zu erfüllen juchen. 

Die Mitglieder des Programmkomi— 
tees find: Rev. ®. Emert, 256 River 
Ave, Winnipeg, Man; Rev. 3. 3. 
Thießen, 337 5th Ape., N., Sasttatoon, 
Cast. und J. I. Hlafien, R. R. 1 Sars 
dis, B. C. 

Im Auftrage 

J. J. Maſſen. 


Getropft hat's. 


Es war um das Jahr 1883, da be— 
ſuchte Inſpektor Rappard von der Miſ— 
ſionsanſtalt St. Chriſchona bei Baſel 
die ſchwäbiſchen Separatijtengemeinden 
in der rim und im Kreiſe Berdjansf, 
die von dieſer Miffionsanitalt ſeelſorge— 
rifch betreut wurden. Er fam auf der 
Heimreile durch Halbitadt und hielt in 
der Halbjtädter Kirche eine Predigt, die 
auf einige Zuhörer einen tiefen Gindrud 
machte. Yu dieſen gebörten der unlängjt 
bom Studium zurüdgefehrte fragend 
ftehende junge Lehrer und jpätere mens 
nonitiiche Sejchichtsichreiber Peter Mar: 
tinowitſch riefen und ich, 
Chriſt. 

Am nächſten Tage fuhr ich im Verdeck— 
wagen in Begleitung von P. M. Frieſen 
den Inſpektor zum 22 Werſt entlegenen 
Bahnhof Michailowka. Wir legten früh— 
zeitig los, meine Säule waren von der 
aahmen Art, jo hatten wir viel Zeit zur 
Verfügung, zu einer Ausſprache mit 
dem lieben Gajt, der unſer ganzes Vers 
trauen gewonnen hatte. Die Unterhal—⸗ 
tung war recht anregend und warm, und 
werde ich dieſe Fahrt zeitlebens nicht 
bergelien. 

Auf dem Bahnhofe angelangt, ftellte 
es fich heraus, daß wir bis zum Abgange 
de3 Zuges noch viel Zeit hatten. Raps 
pard holte jeine Bibel hervor und Tas 
mit uns den Pbilipperbrief aanz durch. 
Sb er welde Bemerkungen dazu ges 
macht bat, ijt mir entfallen, was ich noch 
weiß, iit, dab er noch von feiner Arbeit 
auf diefer Miſſionsreiſe mit 
folgenden Worten ſchloß: Herr Res 
fus jagt: Wer an mich alaubt, wie die 
Schrift jagt, von dei; Leibe werden 
Etröme des lebendigen Waſſers fließen. 
Ich kann nicht jagen, fuhr er fort, daß 
Ströme auf diefer Reiſe aefloifen find, 
aber getropft hat's. Und wir beide Frie— 
fen und ich, waren Iebendige Beugen 
dabon, daß e3 netropft hatte, wir hatten 
die Wirkung der Tropfen an unſerm 
Herzen erfahren. Tropft. es au bei 
uns? 9. B. Yan. 


als junger 


iprach und 


Der 


- 


malaoü 
1 








Seite 2 
Die Sünden der Heiligen. 


Sn der Weihnachtönummer der 
Rundſchau stellten wir in Aussicht, 
da wir nad) den Feittagen die Un- 
terhaltung iiber unsre wartende 
Stellung wieder aufnehmen wollten, 
Es bat jich länger verzogen, als wir 
beabiichtigten, aber wir fonnten aus 
verichiedenen Gründen es nicht frü- 
ber tun. — 

Die Ueberſchrift mag bei dem Le— 
fer gewiße Fragen hervorrufen, über 
die wir doc) gleich von Anfang Klar— 
beit ichafien wollen, damit alle ein 
gemeinjames VBeritändnis für den 
Segenitand umjrer Betrachtung ba- 
ben fönnen. Die fragen fünnen fol» 
gede fein: „Wer jind die Heiligen?“ 
„Welches iind die Sünden?“ und 
„Welche Beziehung bat das zu unj- 
rer wartenden Stellung?” — Es 
fönnen auc noch andere Fragen ent- 
ftehen, aber wir wollen mal von den 
obigen drei ausgeben.-— 

Wer jind die Heiligen? Unter 
Seiline varitehen wir ſolche Men- 
fchen, die durch den Glauben an den 
lebendinen Sohn Gottes zu neuem 
Leben wiedergeboren worden find, 
Durch den Glauben an den Opfer- 
tod Jeſu Christ; jind fie durch diejes 
Opfer in Gwigfeit vollendet und ge- 
beiligt worden (Sebr. 10, 14). Die 
Seil. Schrift bezeichnet folde Men- 
fhen an vielen Stellen al3 Heilige. 
Man leie nur forgfältig Npoitelge- 
fchichte 9, 13 und Epbeier 6, 18 im 
BZulammenbang, wo unter diejer Be— 
zeichnung ſterbliche Menichen ge» 
meint find, die aber zum Glauben 
an Christus gefommen waren. Diefe 
Menschen haben ſolche Bezeichnung 
nicht ibrem Weſen nach erbalten, 
fondern infolge ihrer Stellung, in 
die Sie durch den Glauben an den 
Verſöhnungstod Jeſu Chriiti ge 
bracht worden iind. Dem Weſen nad) 
find fie auch „Siinder und mangeln 
des Ruhms, den fie bei Gott haben 
follten“. Ihnen hängt noch mande 
Sünde an, von der fie errettet wer- 
den ſollen. 

Welches jind die Siinden? Wenn 
wir von Sünden der Heiligen fpre- 
den, jo denfen wir nicht an arobe, 
in die Mugen fallende Sünden, die 
offenbar böſe jind, Wir nehmen an, 
dab wir als Seiline Gottes nicht mit 
Ungerechtigkeit umgehen. „E38 trete 
ab von Ingerectigfeit, wer den Na- 
men Chriſti nennt“ (2 Tim, 2, 19). 
Sollte jemand bon uns noch mit ir- 
gend einer veritedten Sünde lie— 
bäugeln. jo möchte der Serr in Sei- 
ner Snade ums davon befreien und 
erretten. 

Die dritte Frage wird fi 
fhon mehr von jelbit löſen. 
mir eine wartende Stellung einneh- 
men und wirflich alauben, daß un- 
fer Serr nabe iit, dann werden mir 
immer betribt fein, wenn wir feit 
Stellen müſſen, da da noch mande 
Sünde in uns steckt, die ſich im Lau— 
fe der Zeit. eine nad) andern, 
offenbaren. Noch trauriner werden 
wir jein, wenn jchon erfannte Sün— 
den fich bei uns wiederholen. Wir 
empfinden, dab das nicht jo fein foll- 
te, und der Normwurf unſers Gemii- 
ſens und die Erinnerungen des Heil 
Geiites und des Mortes Gottes tref. 
fen uns dann jehr hart. Das find 


jetzt 
Wenn 


der 


Mennonitiſche Rundſchau 


die erkannten Sünden. — 

Aber e8 gibt nod) eine andre Ka— 
tegorie von Sünden: dei unerfann- 
ten Sünden. Dieje Siinden werden 
von vielen Heiligen ganz gedanfen- 
los verübt. Daß es ſolche Sünden 
gibt, hatte jchon der Pſalmiſt er» 
fannt, als er fagte: „Denn unjre 
Miſſetaten jtellit du vor dich, unfre 
unerfannte Siinde ins Licht vor dei- 
nem Angeficht“ (Pſalm 90, 8). Sün- 
den find im Leben eines Gläubigen, 
oder wie wir ihn bier bezeichnen, ei- 
nes Seiligen eine jehr unangenehme 
Sade und jehr ungerne will man 
davon ſprechen oder gar darüber 
fchreiben. Aber angejichts der Tat- 
fache, daß unſer Herr bald fommen 
fann und wir dod) ficherlih nicht 
möchten überraicht werden wie Kin— 
der, deren Eltern unerwartet nad) 
Saufe zurückkehren und fie bei ver- 
boten Dingen oder Handlungen an- 
treffen, iſt es nicht nur angebradt, 
fondern geboten, daß wir diefe An— 
gelegenheit beiprechen und uns auf 
diefe Dinge aufmerffam machen. In 
1 Joh. 2, 28 leſen wir: „Und nun 
Rinder, bleibet in ihm, auf dab wir, 
wenn er aeoffenbart wird, Freimü- 
tiafeit haben und nicht vor ihm be- 
ichämt werden bei feiner Anfunft“ 
(Elberfeld). Aus diefem Wort gebt 
hervor, dab wir, um Freimütigfeit 
bei Seiser Ankunft u haben, in 
Ihm bleiben müſſen. Wenn wir nicht 
in Ihm bleiben, werden wir bei Sei- 
ner Ankunft vor Ihm beſchämt wer- 
den. Die Urfache des Nicht — bei — 
Ihm — PVleibens der Kinder Gottes 
iit der Betrug der Sünde. Die Sün- 
de ſcheidet uns von dem Herrn. Die 
Semeinichaft iſt aeitört. Wenn der 
Serr fommt, fo werden die, die ſich 
in der Gemeinſchaft mit Ihm befin- 
den, fich freuen, denn ihr Warten 
bat fih erfüllt. Sie werden „Frei— 
mütigfeit haben“. Die Heiligen aber, 
die fich durch Betrug der Sünde ab- 
lenfen ließen, werden überraicht 
und „vor Ihm beichämt” werden, 
weil fie mit Seinem Kommen nod 
nicht rechneten, gerade jo. wie e3 oft 
Kindern gebt, die die Rückkehr der 
Eltern noch nicht erwarteten und 
dann unerwartet überraſcht und auch 
beihämt werden. — 

Wir alauben, dab diefe Ausfüh— 
rungen den Gegenstand zur Genüge 
beleuchten und jo wollen wir jett 
weiter auf das Thema eingeben, die 
Fortſetzung desielben aber für eine 
weitere Nummer laſſen. Wir bitten 
den Herrn, dab Er uns zubereiten 
möchte für Sein Kommen, um Ihm 
mit Freuden entgegenjauchen zu 
fünnen. F.F.J 

Rußland. 
Den 1. Nanuar 1941. 

Inniggeliebte Geichwiiter dort in 
der weiten ferne! 

Die herzlichiten Brühe zuvor! DO 
mit was für Freude und dennocd mit 
was für tiefem Weh erbielten wir 
endlich nach 4 Jahren wieder ein L2e- 
benszeichen von Euch mit der Nadı- 
riht von Mamas Siranfenbett und 
Tod. O die liebe, liebe Mutter darf 
ich nicht mehr jeben. Wir hatten die 
Todesnachricht jhon durch Heinrich 
Sübert an Kornelius Sither erhalten, 
der berichtete e8 uns. Kornelius Hü- 


bert iit den 8. Dezember aud) ge- 
itorben, berichtet es Heinrich Hüberts 
u. Frau Sibrand Friefen. Ich freue 
mic) jo, da; Mama jett bei Papa 
it, und beide werden auf mic) war- 
ten, bis auch ich) ausgepilgert babe. 
Sc möchte jo gerne von Euch allen 
viel willen. Hier bin ich allein ohne 
Eltern und Gejchwiiter durch Le— 
ben gegangen. Wir leben noch im- 
mer. Kinder haben wir nody 3 zu 
Sauje Sufie, Zene und Lieſe. Kätie 
arbeitet nody immer als Stranfen- 
jchweiter, e8 gebt ihr gut. Manja 
bat ſchon 2 Kinder. Ihr Herman 


arbeitet. Nutta iſt verheiratet, auch 
einen rufjiihen Mann. Sie lernt 
das legte Jahr als Zahnarzt. Suſie 


lernt im Inititut als deutſche Lehre— 
rin, nod) anderthalb Jahre. Wir ar- 
beiten beide, haben unjer eigenes 
Sauschen und Brot und es gebt uns 
aut. Noch einmal, liebe Schweiter 
Tine, aus tiefitem Herzen danfe ich 
Dir, daß Du an uns gejchrieben. Ic) 
und Nafob find ganz alt. Euer Brief 
bat vom 13. Oftober bis zum 1. Na- 
nuar gewandert. Mit den herzlid)- 
iten Grüßen verbleiben wir 
Eure Lena und Jakob. 

Liebe Geichwiiter alle! Uniere 
lieben Eltern find jett beide nicht 
mehr. O, wie jchwer, von allem aus— 
geichlojien zu fein. Unſer Wunſch 
und Sehnen bleibt, Euch doch noch 
mal in diefem Leben zu jeben. 
Grüßt alle Geſchwiſter. Schreibt 
bitte alle auf unjere Adreſſe. Gott 
befoblen. 2. und 3. Hübert. 

(Viele Briefe erreichen nicht ihr 
Biel, unſere hin, und ihre ber. Xena 
iit die älteite Schweiter Eures Edi- 
tor3.) 





Bibelkonferenz in 
Winnipca 


(Bon 3. 9. Bod.) 


(Fortiegung und Schluß) 


a. 


Bruder 3. W. Neimer. Epheſer 
5, 17—33. — Vers 17. Nur wer 
ſich nach dem Willen Gottes richtet, 
it wahrhaft flug. Vers 18. In un- 
bewadıter Stunde taucht manchmal 
die alte Leidenschaft auf. Darum 
„werdet voll Geiſtes“, gebt Euch ganz 
dem Heiligen Geiite bin. Vers 19. 
Es heißt beitändig in dem Bewußt— 
jein zu wandeln, dab wir in beitän- 
dDiger Begleitung des Herrn jind. 
Vers 20. Alles was uns widerfährt, 
follten wir aus der Hand Gottes 
nehmen. Alles fommt vom Serrn 
und das Schwere wie das Beglücken— 
de follte uns zum Danf anipornen. 
Vers 22. Die NRevolutionen fangen 
in den Säufern an, vielfach da, wo 
die Frauen ihre Stellung nicht er- 


fennen. Ihr janftes Weſen iſt die 
Ntraft, Die die Hausgenojien be- 
berricht. Vers 25. Dieſer Vers jöhnt 


die Frauen aus, untertan zu jein, 
denn volle Singebung (wie Chriſtus) 
foll die Männer beberrichen. Cbri- 
tus it da der Männer Vorbild und 
darum wird es den Frauen nidt 
ichwerfallen untertan zu jein, wenn 
fie fo aeliebt werden. Pers 26. Das 
Wort hat immer jeine Wirfung, wo 
man fih ihm erichlieht. Vers 28. 
Nicht aus uns jelbit können wir io 
lieben, denn unser altes Weſen ähnelt 
einem zufammengepreßten Gummi. 
ball, wenn man ihn losläßt, iit er fo 
di mie einmal. Er allein fann un- 
fer altes Wejen beherrſchen. 


5. März 


Dr. 3. W. Neimer. Der Heilige 
Geiſt des Alten und der des Neuen 
Teitaments. Wir haben laut Heili- 
ger Schrift einen dreieinigen Gott. 
Gott jchuf, der Heilige Geiſt ſchwebte. 
„Laſſet uns Menichen machen“, jprad) 
Gott. Der Sohn und der Heilige 
Geiſt waren in diejem Nat. In der 
Kraft des Heiligen Geiltes hat fi) 
Chriſtus geopfert. Der Geijt den:! 
Gnade gab Eva Hoffnung auf dem" 
Erlöjer. Henod) wandelte 300 Jah 
re lang mit Gott. So wie Noah 
bindurchgerettet wurde, jo werden 
auch Menschen durch die große Trüb- 
jal hindurchgerettet werden. Nad) 
der Entrüdung werden aud) befeh- 
rungsfähige Menſchen leben. Der 
Heilige Geiſt war ſchon im alten 
Bunde jehr tätig, Leute zu beeinfluf- 
jen, aber Er wohnte nicht in ihnen 
(Bileam). Im alten Bunde wirkte 
der Heilige Geiſt von außen nad) 
innen. Im neuen Bunde wirft der 
Heilige Geiit von innen nad) außen. 
Das Licht von außen iſt angenehm, 
aber das war dem Herrn nicht ge 
nug, Er wollte Seinen Aindern mehr 
Licht geben. Erzieheriſch, jtärfend 
wirfte der Heilige Geiit im alten 
Bunde, aber wohnen im Herzen der 
Seinen jollte Er erit nad) der Ge— 
burt Ehriiti (im neun Bunde). Ye 
jus hat ſich aanz und gar in unſer 
Weſen verienft. Jeſus verzichtete 
auf die Allwiſſenheit, Allgegenwart, 
Almadt. Der Vater gab ihm diefe 
Eigenichaften zuriick bei feiner Er- 
böhung. Sein Beten war fein 
Sceinfampf. Der Seiland mußte 
ſich von Gott bei jeder Begebenheit 
die Dffenbaruna geben laſſen, wie 
ein jeder andere Prophet. Die Wahr- 
heiten der Bibel zu behanpten nicht 
zu erklären iit die liebliche Aufgabe 
der Boten des Herrn im neuen Bun» 
de. Der Heilige Geiſt iit eine Per- 
fon wie Jeſus. (Annanias). Der 
Seiline Geift ſendet auch Voten aus 
(Silas und Yarnabas). Der Seili- 
ae Geiſt verteilt Gaben nachdem Er 
will, nach 1. Kor. Kap. 12. Der 
Seiline Geiſt des alten Bundes it 
derielbe des Neuen Bundes und doc) 
nicht aanz derielbe. Der Seilige 
Geiſt des neuen Bundes tt veriwoben 
mit den Menjchen, die Sein Eigen- 
tum werden. Das aröhte Wunder 
iit die Vereiniaung des Heiligen Gei- . 
tes mit der Menschheit. In Ebräer 
Kap. 11 wird ums eine Reihe von 
Sienern vorgeführt (Siegesalee). 
Dieſe fonnten nicht vollendet werden, 
weil der Gott-Menich Jeſus Chriſtus 
noch nicht da war. 33,000 Verhei— 
Bungen gibt es in der Bibel, aber 
nur eine aibt es, die aenannt wird 
die Verheißung des Vaters, Apg. 2, 
32 und 33. Jeſus empfing den Sei- 
ligen Geiſt bei feiner Erhöhung zu 


unzertrennlicher Verbindung. Uns 
jer inwendigaer Menich fann nun 
auch mit dem Geiſte Jeſu Chrifti 
organisch verbunden fein, denn e8 


beißt „sie find ein Geiſt mit Ihm“. 


Der Heiline Geiſt bat auch eine 
menicliche Seite, darıım Tann Er 
auch nene Menichen ſchaffen. 1. Kor. 
15, 45 aibt uns Troit, wenn wir am 
alten Adam verzaaen, weil diefer 
Vers uns zeiat, daß Gott uns Teben- 
dig machen fann durch den Geilt. 
Mit dem alten Adam hat man e8 
alle Tage zu tun und der Eva fann 
man auch nicht trauen. Nm alten 
Bunde fam der Seiline Geiſt mand)- 
mal nur auf eine Zeitlang auf eine 














1941. 


Perſon, jegt wohnt Er in Seinen 
Kindern. Er ſchafft neue Menſchen 
und will jie jtarf machen. Wir fie- 
gen nicht vermöge des neuen Men- 
ſchen, jondern vermöge der Kraft, die 
Er dem neuen Menſchen durd) die 
er des Heiligen Geijtes geſchenkt 
at. 

Am 29. Dezember, nahmittags, 
kam die Bibelfonferenz; zum Ab— 
ſchluß. Nachfolgende Notizen find 
den Anſprachen entnommen, die am 
Abende des 29. Dezember in der 
Nord-End Kapelle gehalten wurden. 

Br. Fröſe, 1. Joh. 3, 3 und be- 
merfte einleitend, dal; uns das Nad)- 
denfen über die verflojienen Segens: 
tage num zur Reinigung anfpornen 
würde. 

Dr. D. D. Terfien. —.Das wun— 
derbare an dem Worte Gottes iſt, 
man kann jich daran nicht iiberejjen, 
wie manchmal an natürlicher Spei— 
je, wovon auch die zahlreiche heutige 
Abendverjammlung ein Zeugnis iit. 
Zufas 10, 17—20. Unier Gott iſt 
auf das Wohl der Menichen bedadıt. 
Er will nicht den Tod des Sünders. 
Wer willen will, wie Gott über den 
Sünder denkt, der joll nad) Golgatha 
fhauen. Man mul itaunen, was für 
Verordnungen Er getroffen hat, die 
fündige Menichbeit zu retten. Um 
da3 Evangelium binauszutragen, 
wählte Er erit 5 Paare, dann 35 
Paare, Boten. Wie ichöne Schiwa- 
dronen Heilsjoldaten waren da3 
doch! Wo zwei find ergänzen fie ſich 
immer. Er jandte fle aus mit Voll— 
macht unter Seiner Zeitung. Der 
Erfolg iit jo groß, dab ihnen fogar 
die Teufel untertan find. Viel Troit 
it in Vers 19. Der Herr eins 
fieht uns in unferer Arbeit. Für ein 
Kind der Welt iſt das Auge über 
ibm unangenehm, aber einem Kin— 
de Gottes iit das jehr tröſtlich, das 
Gottes Auge über ihm wadt. Er 
fieht uns in unſeren Kämpfen, Freu- 
den und in unjerer Arbeit. Satan 
möchte jegliche Beitrebung fiir Gott 
zeritören. Wo für Gott gearbeitet 
wird, da iſt der Teufel gewiß tätig, 
Zufas 10, 18. Mls die ſiebzig aus- 
zogen, da warf jich der Teufel auf 
die Erde, denn er witterte Gefahr, 
denn 35 Paare ausgerititet mit VBoll- 
macht zogen ins Feld. Laſſen wir 
uns nie in ein Zwiegeſpräch mit dem 
Tenfel ein. Gott ſieht unfere Schwie- 
rigfeiten. Bald wird die ganze Ge- 
meinde den Sieg iiber Satan haben, 
„Den Kopf zertreten.” Bleiben wir 
(Ber 20) nicht an den Erfolgen 
ftehben. Der Herr will unſere Auf- 
merfiamfeit auf etwas Söberes Ien- 
fen. Was find das fiir Leute, deren 
Namen im Simmel angeichrieben 
find? Dffenbarung 20, 12 zeigt, 
das im Himmel eine genaue Buch— 
führung aetrieben wird. „Ein an- 
dere Buch“ — dieſes Buch bat e8 
ausſchließlich mit den Lebendigen, 
Wiedergeborenen zu tun. Die Fra- 
ge it: „Bin ich wiedergeboren? Biit 
Du? Stimmt 2. Kor. 5, 17 auf 
uns? (bitte nachleien!) Die Wieder- 
gebornen meinen, denfen midht, fie 
wiffen. Die Wiederaeburt hat ihren 
Grund auf Gottes Wort. Die im 
Buch des Lebens geichrieben find, das 
find alles Heilige. Seilige jind Ab- 
geionderte von der Sünde, bon der 
Welt, Gottaeweihte. Heiligfeit iſt 
ohne Reinheit undenfbar. Kinder 
Gottes wollen rein jein. Wie kann 
man rein werden? Durch Bekennen. 
Dann madt uns Sein Blut rein von 
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aller Sünde. Philipper 4, 3 zeigt, 
da die Kämpfer im Buche des Le— 
bens gejchrieben find. Kämpfen iſt 
Leben. Gejunde Fiſche ſchwimmen 
gegen Strom zur Quelle. Weberwin- 
der werden ins Bud) des Lebens ge- 
fchrieben. Prieſterſeelen werden ins 
Bud) des Lebens gejchrieben (Moje). 
Soldye Seelen bringen wohl all- 
abendlid) die Sache ihrer Gemeinde 
vor Gott. Die im Buche des Lebens 
Angeichriebenen haben ein wunder- 
bares Brüfungsvermögen, Ebr. 5, 
14. Der Wiedergeborene, jagt man, 
bat ſechs Sinne; außer den andern 
5, den Sinn den Xebendigen zu er- 
fennen. Offb. 17, 8 Kinder Gottes 
(im Simmel Angeichriebene) wird 
Satan (der Antichrift) nicht verfüh- 
ren, denn jie unterjcheiden Gutes und 
Böſes. ‚Sie haben auch geiibten Ge- 
ſchmack, Geruch ujw,. Die im Him- 
mel Angeichriebenen werden aud) 
dem Antichriit troßen, nad) Offb. 13, 
8. Prüfen wir uns, geht’3 bei uns 
unferer Natur entgegen? Dann 
wohl uns. Wenn unſer Name in 
der Erde eingetragen iſt, dann iſt das 
jehr gefährlich, denn die Erde ver- 
aeht. Jeder frage ſich: „Wo ift mein 
Name geichrieben?” Auf große Se- 
genstage fommen große Kämpfe. 
Laßt uns auf der Hut fein! 


miſſion 


Miffionsarbeit unter den Juden 
Winnipegs. 


An Marf. 1, 15 heißt e8: „Die Zeit 
ift erfüllet und das Neich Gottes ijt her- 
bei gefommen“. An den Zeichen der Zeit 
merfen ir, daß die Zeit für Jsraels 
Wiederkehr nahe ist. Ich darf in 4 Spra- 
den Traftate verteilen. Zu diefen ges 
hören auch die für die. Juden. Das 
freut mich in befonderer Weife, weil fie 
an Gott und an alle Verheißungen 
Gottes alauben, fo wie au mir. Nur 
ein Unterfchied bleibt, wir glauben, da} 
der verheihene Meſſias ſchon gefommen 
it, an Jeſus Chriitus. Sie aber find 
belehrt worden, daß Er noch kommen 
fol. Als ich längere Zeit unter ihnen 
Traftate und Teftamente verteilt hatte 
und mit ihnen auch geſprochen, fand ich, 
dab unter ihnen der Boden ſehr hart. 
Eines Tages fam ich mutlos nach Haufe, 
wollte damit aufhören. Beim Oeffnen 
meiner Bibel traf ich Heſeliel 2, 1—T, 
wo es heißt: „Du Menichenkind tritt 
auf deine Kühe, fo will ich mit dir re— 
den.“ Sch fagte mir, ich müſſe meiter 
verfuchen, auch den Nuden zu dienen. 
Eines Hilft mir fehr viel mit, auf mei» 
nem elterlichen Hof mohnten 21 Nahre 
lang Juden, jo dat ich von Jugend auf 
mit der jiddiihen Sprache und mit ihren 
Gebräuchen etwas befannt bin. Erſtens 
verſuche ich durch Traktate Bekanntſchaft 
zu ſchließen, und ſpäter beſuche ich ſie 
in ihren Häuſern. Wenn möglich leſen 
wir in der Bibel und Teſtament. Wir 
haben ſchon manche Segensſtunden mit— 
einander gehabt. Sie wiſſen von dem 
Altvater Abraham, von Moſe, durch 
welchen Gott uns die zehn Gebote gege— 
ben, und vom König David. Mit den 
Propheten find ſie ſehr wenig befannt. 
Wenn wir Jeſaian1 leſen, und 7, 143 
9, 5 und 6 oder 53, 4—7 und verſchie⸗ 
dene andere Stellen, dann holen fie ihre 
Bibel por und finden jie ed dann aud 
fo, dann glauben fie, mie mir e8 eines 
Abende in einem Heim erlebten. Sie baten 
mid, much den andern Nuden die Bibel 
zu bringen. Die meiften ſchämen fi, 





Ein NRabiner, der fich in Paläſtina 
befchrte. 


Jeſum als ihren Meſſias zu befennen. 

Eine? Juden Frau war ſehr franf, 
welcher auch ſchon das Neue Teitament 
liejt. Kein Arzt konnte ihr helfen. Er 
war jehr verlegen. Ich fagte zu ihm, er 
jollte zu Jeſus beten und wir wollten 
gleichfalle den Herrn bitten er follte 
helfen. Der Mann milligte ein. Als ich 
ihn ſpäter bejuchte, erzählte er mir, daß 
er bis 12 Uhr Nachts zum Herrn gebe— 
tet hatte und das der Herr erbört habe, 
mit feiner Frau war es jchon viel beſſer. 
In diefer Zeit find ſchon mehrere durch 
Gottes Wort überzeugt worden, daß 
Jeſus der von Gott verheißene Mefjias 
iſt. Wir haben jebt eine andere Zeit als 
bor 15 Jahren. Die Lage in Europa 
macht auf den Nuden einen bejonderen 
Eindrud. 

Es find bier in Winnipeg 20,000 
Nuden, und es ift viel Arbeit da. Ach 
möchte alle bitten auch an unfer Wert 
unter den Nuden zu gedenken im Gebet. 
Wir haben die Heilige Schrift durch die 
Nuden erhalten. Jeſus, unfer Heiland, 
ift unter Nirael geboren, und unter das 
Geſetz getan. Gott wartet auf die Nüd- 
fehr der Juden, und ohne Yiweifel wird 
der Herr uns erbören, wenn wir für die 
Juden von Herzen einjtehen werden. 
Die Traktate und Tejtamente erhalte 
ich von Brooflyn, New York, Los Angelos 
und Philadelphia. Es arbeiten auch viele 
züdische Miflionare unter den Juden auch 
in Winnipeg Geſchw. Spitzer. 

Wenn ich den Nuden ſage, ich tue die 
Arbeit aus Liebe zu ihnen, dann brin= 
gen fie mir vertrauen entgegen. Co 
dunkel auch der Anfang fchien, habe ich 
jet doch viel Hoffnung. Wollen vereint 
beten, es iit de3 Herrn Werf und es wird 
nicht ohne Erfolg bleiben. In Jeſ. 1, 27 
heißt es: „Bion muß durch Necht erlös 
fet werden.” 

Die Welt unſer Feld, unfer Meiiter ge— 
bietet! 

Daß jedem die Botſchaft des Heils wird 
gebradt. 

Den Naben und Kernen, Paläſten und 
Hütten, 

Wohin er uns jendet, zu hellen die Nacht. 

Vielleicht find wir Boten, an Straßen 
und Zäunen, 

Bu Iaden, was lahm iſt, verfrüppelt und 
blind. 

Wenn das unfer Werk it, jo wollen mir 
nicht jAumen 

Willkommen fie alle dem Heilande find. 
9. ®. Siebert, 459 Cathedral Ave. 

Winnipeg, Man. 





Eeite 8 
Kind Gottes harre ſtill und fein. 


Kind Gottes harre ftill und fein, 
Wie dunkel auch der Pfad, 

und laß es dem befohlen jein, 
Der immer Wege hat. 

Und ziehen dunkle Wetter auf, 
Und Wolken ſchwach und dicht, 
Folg du nur ruhig deinem Lauf; 
Am Morgen wird’s doch Licht. 


Kind Gottes, gib dich furdhtlos Hin 
Sein Arm dich feit umſchließt. 

Du darfjt nun findlich trauen auf ihn, 
Weil du fein eigen biit. 

Und währt die Necht auch noch fo lang, 
Kind Gottes zage nicht 

Harr aus, trau ihm und fei nicht bang, 
Am Morgen mwird’3 doch Licht. 


Kind Gottes bift du ihm geweiht, 
Und willft du ganz ihm traun 
Dann gibt er dir fein fanft Geleit, 
Durch grüne Rriedensauen. 
Drum traue ftill und harre jacht, 
Einit glänzt fein Angeficht, 
Und ch du's weißt iſt hin die Nacht, 
Und dann geht auf das Licht. 

A. GN. 


%. 8. Janzens Leitfäden 
für 


Bibliſche Geſchichte 


finden immer weitere Verbrei— 
tung. Sie helfen dem S. S. Lehrer 
jo viel beim Vorbereiten der Lek— 
tion und geben fo viel Information 
zum Verſtändnis der Geichichten, die 
jih nicht jeder S.S. Lehrer aus 
Silfswerfen zulammentraaen Tann, 
dab fie demjenigen unentbehrlich 
werden, der einmal verſucht hat dar» 
nad) zu arbeiten. 

Mehrere S.S. arbeiten ſchon mit 
den gleichen Klaſſen diejelben Bücher 
der Leitfäden durch, umd Kinder, die 
aus einer Schule in die andere fom- 
men, können in diejer dort fortfah- 
ren, two fie in der vorigen aufhör- 
ten, und das ilt die Löſung eines 
recht jchweren Problems unter uns. 
Schon dur diefen Umitand wird 
der Unterricht in unferen S.S. dank 
diefen Leitfäden vereinbeitlicht. 

Nanzens Leitfäden geben den 
Stoff in Sich ftätig erweiternden 
fonzentrifchen Kreiſen, und es ilt ge- 
ungen, in jedem Buch die ganze Ge- 
ſchickte im Zufammenhang zu brin- 
nen und doch auch in jedem immer 
Neues darzubieten und dem Schüler 
jo ein umfangreiches Kennen der 
Heiligen Geſchichte zu vermitteln. 
Und die Leitfäden find im Sinne 
unferer Gemeinden gejchrieben und 
auf dem Grunde pofitiven Glaubens 
aufgebaut. Sie tragen unserer Ein- 
genart Rechnung und bieten den 
Stoff in einfadher, ſchöner Sprache. 


Achtung 


Farmer, Händler, Trudfahrer. 


Die Vreiſe für robe Kelle, wie auch in 
anderen Maren, die wir im Handel has 
ben, find fehr bedeutend geitiegen. Sie 
werden über die Preife, die Sie bon uns 
ausbezahlt erhalten, erftaunt fein. Mas 
Ken Eie eine Sendung heute noch an 
und, Ehrliches Gewicht und prompte Zah⸗ 
lung durch „Monen Order.“ Dreißig 
Jahre ehrlichen Handels iſt unſere Ga⸗ 
rantie. 


American Hide & Fur Co. Ltd 
157—159 Rupert Avenue, 
Winnipeg, Man. 














@eite 4 
Anfrage. 


E3 wird nad) einer Elberfelder Bibel 
in der älteften Ausgabe aus den adhtzi- 
ger Nahren des vor. Jahrhunderts ge— 
fragt. Der Befiger einer ſolchen Bibel 
möchte mir freundlichjt feine Adreſſe 
mitteilen, 

9. 8. Yans, 
439 Nairn Ave., 
Winnipeg, Man. 





Erziehungsfrage 


Gin Echo aus der Winkler Bibel- 
ſchule „Pniel“. 


Der Herr hat Gnade verliehen, 
daß wir auch im Jahre 1941, die er— 
ſte Hälfe dieſes Schultermins im 
Segen haben arbeiten dürfen. Vie— 
ler Segnungen durften wir uns 
auch in dieſem Jahre ſchon erfreuen, 
Neben den ſegensreichen Stunden 
des Unterrichts in den Klaſſen, er— 
lebten wir auch hie und da an den 
Abenden frohe Stunden der Ge— 
meinſchaft, wo unſere Schüler, durch 
Liefern von Programmen, ihre Leh— 
rer ſuchten zu überraſchen mit dem, 
was ſie eigentlich zu leiſten fähig 
ſind, wenn Liebe zur Sache und 
Enargie ſich vereinigen. Dieſe ge— 
ſellſchaftſichen Zuſammenkünfe wa— 
ren dann auch noch mit einem klei— 
nen Imbiß verbunden. Dieſer ver— 
ſchönerte die Abende noch und ſo— 
wohl die Schüler untereinander, als 
auch die Lehrer mit den Schülern, 
traten ſich noch von einer andern 
Seite näher, wodurch das Band der 
Geſchiſterliebe noch enger geknüpft 
wurde. 

Nah ſolchen Erholungsſtunden 
wurde dann die Arbeit mit neuem 
Mut und neuer Freudigkeie erfolg— 
reich wieder fortgeſetzt. Während 
man in den unterſten Klaſſen mehr 
die grundlegenden bibl.ichen Wahr: 
heiten al3 Gegenitand des Unter— 
richt8 hat, fo wie auch das Sprach— 
ftudium, dienen in den höheren 
Mailen ichon die Gegenitände als 
Grundlage des Studiums, die ein 
reifere8 tbeologiihes Wiffen und 
Denfen erfordern. Und in der fünf- 
ten Klaſſe iſt man ſchon bemüht, die 
höheren Fachgegenitände mit praf- 
tiicher Betätigung zu verbinden. 

Der Kurſus der fünften Klaſſe iſt 
ja ipeciell fo ausgearbeitet, daß Ge— 
ſchwiſter, die ein klares Verständnis 
für die Arbeit wünfchen, die ein Ge— 
meindeleiter, Prediger, Miſſionar 
oder Nugendarbeiter zu tun bat, da- 
rin etwas Abgerundetes befommen. 
Somit iit diefer Kurſus nicht nur 
für Schüler berechnet, die eine vier- 
klaſſige Bibelichule beendiat haben, 
fondern auch für folche, die ſchon in 
der Arbeit ſtehen, dabei aber das Be- 
dürfnis empfinden, in mancher Bezie- 
bung noch weiter aefördert zu wer— 
den. Mus diefem Grunde werden die 
Schüler diefer Klaſſe auch tiefer in 
die neuteitamentlihe Prophetie, fo 
mwie in das Peritändnis der Offenba- 
rung eingeführt. Much wird ihnen 
eine gute pinchologiihe Kenntnis 
beigebracht und ein Einflie- in die 
mennonitiihe Geſchichte aegeben. 
„Bible analysis“ wird daſelbſt aud) 
als wertvolles Fachſtudium betrie- 


‚nicht getauft worden, 
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ben. Auch die jeeljorgeriihe (paito- 
rale) Tätigkeit wird eingehend 
durchgenommen. 

Weil der letzte Gegenſtand zur 
praftiichen Theologie gehört, jo wird 
den Schülern diejer Klaſſe auch re.d)- 
lich Gelegenheit geboten, die theo- 
rethiihen Kenntniſſe praftiich ver- 
werten zu lernen. Jeder der Schüler 
muß in der Klaſſe fich in der felbit- 
jtändigen eregetifchen Darbietung ei— 
ne3 bibliſchen Buches üben, Dieje Ar- 
beit wird dann nachher beiprocden.. 
Auch findet jeden Donnerstag Abend 
eine öffentlide VBerfammlung ftatt, 
im Muditorium der Schule, Ein 
Schüler der fünften Klaſſe muß das 
Programm für diefen Abend ganz 
allein zufammenitellen, die Ber- 
jammlung leiten und dafür auffom- 
men, daß alles mas geboten wird, in 
folder Weiſe geichieht, daß es fich 
unter der Leitung des Heiligen Gei— 
tes ſegensreich geitalten fann. Am 
näditen Tage wird die Arbeit dann 
in der Klaſſe beiprochen. Das befa- 
higt unſere Schüler in der fpäteren 
jelbitändigen Arbeit vor mandem 
Fehler bewahrt zu bleiben. 

Der Segen biefer Verfammlun- 
gen tatt bejonders darin zu Tage, 
Dat die Beſucherzahl ſich beitändig 
mehrt. Ind Mütter jagen von ihren 
Kindern, daß fie mit nichts zurüdzu- 
halten find, wenn erit der Donners- 
tag Abend fommt. 

Wir find dem Herrn von Serzen 
danfbar, dab er uns dieſes Werf bis 
heute erhalten hat und fich zu dem- 
jelben befannt. Unſer Gebet zu ihm 
üt, daß er e8 auch in Zufunft erhal: 
ten möchte zu feiner Ehre und zum 
Wohl unferes PVolfes. Deshalb it 
auch unfere Bitte an alle Gönnen 
von Bibelichulen, auch dieſes Werkes 
nicht zu vergeſſen. Wir bedürfen 
folder Anitalten in diefer dunkeln 
Zeit, von wo aus das reine Wort der 
Wahrheit hinaus leuchtet in die 
dunfle Simdennndft, damit Men- 
jhenfinder gerettet werden. 

Grüßend: 9.8. Wiens, 


Miſſion. 


Mitteilungen von der Arbeit in 
Nagarkurnool, Indien, 


(Schluß) 


Im Dorfe Jadreddipelli iſt ein alter 
Mann von der Wäſcherkaſte welcher ſeit 
etlichen Jahren fleißig die Bibel lieſt 
und Gauben an Chriſto bekennt. Er iſt 
aber er bekennt 
öffentlich feinen neuen Glauben. Als 
fürzlich das Vieh in diefem Dorfe anfing 
zu jterben gingen etliche der Dorfäleute 
nad Savarama und erfuhren dort, daß 
diefer alte Mann mit Mantramuhı, 
(Hererei) das Vieh töte. An einem 
Tage als der alte Mann allein im Haus 
je war famen fie und fchlugen ibn, 
fchleppten ihn herum bei feinen Haaren 
und Stiegen ihn mit den Füßen. Der ar- 
me Mann fam des Nachts bis hier und 
flagte uns fein Leid. Das Mar eine 
Folge von dem Glauben an Sabarama, 
denn dieſer foll die Araft haben, alle 
Krankheit an Vieh und Menſchen zu 
verfcheuchen, beſonders dadurch, daß fie 
die Schuldner derfelben angeben kann. 

Die Sommer Bibelfchule. 

Von dem 21, September bis zum 80, 

durften wie mit den Webeitern biefed 


Feldes Bibellefungen abhalten. Es wa⸗ 
ren dieſes Tage des Segens für uns, und 
für die Arbeiter. Während die erſten 
fünf Tage dieſer Verſammlungen halfen 
Geſchwiſter Wiebe uns mit. Sie kamen 
am Samstag Abend. Bruder Wiebe 
diente am Sonntag mit zwei Anjpra= 
chen. Am Nachmittage machte Schweiter 
Miebe Mitteilungen von ihren Erfahr- 
ungen im legten Jahr. Da fie bier auf- 
gewachſen ijt und Nagarfurnool ihr in- 
diichee! Heim in manden Hinfichten ift, 
war diefes Zeugnis unjern Geſchwiſtern 
bon großem Intereſſe. Bruder Wiebe 
gab uns in diefen Tagen einen Ueber— 
blif über die Offenbarung, ein Bud 
mwelches wir alle in diejer Zeit mit gro— 
ßem Antereife lefen. Die Ereigniſſe des— 
felben jcheinen nahe vor der Tür zu fein. 
Schweiter Wiebe und Schweiter Janzen 
dienten in den Frauenverſammlungen. 
Es war meine Aufgabe in diejen Tagen 
die Neife der Kinder Ikrael in der Wü— 
fte und den biitoriichen Teil des Bundes 
Daniel mit den Mrbeitern zu jtudieren. 
Die Prediger leiteten die Gebetsjtunden 
welche wir vor den Wortbetradhtungen 
abbielten. 

Bruder A. Naifmith von der Plymouth 
Brethren Miffion im Godavpri Diftrict 
diente mit Wortbetrachtungen von Frei— 
tag bis Sonntag Abend. Der zweite Brief 
an die Korinther diente ala Gegenſtand 
diefer Bibellefungen. Bruder Naijmith 
iſt uns feit Jahren befannt als ein fehr 
begabter Bibellehrer und als ein lieber 
Bruder im Herrn. Er beherrſcht d. Telegu 
Sprache ſehr gut. Es gefiel dem Herrn 
feine Dienfte in unferer Mitte reichlich 
zu fegnen. Sein Thema war der Dienit 
für den Herrn und wir glauben manche 
der Arbeiter find angeipornt worden, dem 
Herrn bejier in Zukunft zu Dienen. 
Möchte der Herr den Segen auch in den 
Dörfern verbreiten ijt unfer Gebet. 

Wenn diefer Bericht Die Leſer er 
reicht, find wir voll in der Arbeit des 
Reiſens in den Dörfern. Wir möchten 
bitten für Unterjtüßung im Gebet für 
diefe unſere michtigite Arbeit. 

Mit herzlichen Grüßen, find wir Eure 
Geſchwiſter im Herrn. 

EN. E. und Anna Hiebert. 


Eine perjönliche Er» 
fahrung. 
P. P. Kröker 


Dieſe Sache iſt eigentlich nicht mehr 
neu. Sie begann wohl ſozuſagen früh 
morgens im Bette, nachdem meine Frau 
und ich eine gute Nachtruhe gehabt hat— 
ten und, wie mitteljährige Leute oft tun, 
fi über die Zukunft unterhalten wäh— 
rend die Nerven noch friich und das Ge— 
dächtnis noch klar it. 

Meine Frau iit nämlich mit der Jona 
Familie weitläufig verwandt, Die, wie 
aus dem Buche Nona befannt, ſofort 
fterben möchten, wenn ihnen etwas in 
den Weg tritt, da ihnen nicht gefällt, 
und daher dachte fie für eine längere 
Zeit fie mußte zuerft von uns beiden 
fterben, und das iſt ja auch ſehr ver— 
nünftig gedacht, denn den rauen läuft 
öfterer eine jchwarze Nabe über den 
Meg als bei den Männern. Da ih num 
aber eine lange Zeit nicht recht „koaſch“ 
mar, fo fing fie an die Sache gründlich 
zu überlegen und abzumiegen, alfo recht 
ernit zu nehmen. Während fie nun die 
Sache von dem früher und fpäter Ster- 
ben auf der Wagſchale Tiegen hatte, 
murde ihr traurig au Mute umd fie ad» 
dierte und fubtrahterte und nachdem plus 


5. März 


und minus betrachtet worden war, kam 
fie zu folgendem Refultat: „Ich fterben? 
Sa, dann dürfte ich mich nie mehr über 
den bertrodneten Sirbus oder andere 
MWidermärtigfeiten ärgern oder dauern, 
dann wäre alles über und meine Geele 
hätte Ruhe; aber mas foll Er, mein 
Mann, anfangen? Wer wird ihm die 
Mahlzeiten kochen? Er hat nie Gelegen= 
heit befommen zu baden, zu kochen und 
zu braten, nein, das geht nicht, daß ich 
früher jterbe, nein, das geht gar nicht, 
ih muß ihn überleben.“ Das hat mir 
fehr aut gefallen, denn meine Frau iit 
eine gute Nurje und verſteht es, den 
Kranken zu bemüttern, zu betuttern und 
zu bedauern und hat mich zu meilen ſo— 
gar gefund gejtrichen mit ihrer falten 
Hand, wenn ih Kopfichmerzen hatte, 
und wäre ich nicht ein Feind des Be— 
dauernfein?, jo wäre ich recht oft von ihs 
rem Bemüttern gefunden. 

est fommt erit meine Erfahrung zu 
bemweifen, daß ihre Kalkulation über das 
früher oder fpäter Sterben ganz falſch 
iſt. 

Cie bat mich heute verlaſſen und iſt 
zu der Tochter gegangen, ihr mit dem 
Hausreinigen zu belfen, Blumen zu 
pflanzen, die Enkelin zu meiitern uſw., 
und ich mußte mir jelber die Mahlzeit, 
da3 Mittag machen, und das Folgende 
foll das Obige widerlegen. 

Ich Fam nämlich ein Viertel vor 12 
aus der Stadt heim, drehte jchnell das 
Nadio an, um die dramatische Gefchichte 
„Das Licht der Welt,“ die Geſchichte von 
Joſeph, zu hören. Während die diefem 
Drama vorhergehende Anzeige ausge— 
geben wurde, jtellte ich Waſſer und den 
Kaffee auf den Ofen, nahm mir zei 
Eier und mwarf fie ins fochende Waſſer 
und mährend die Eier fochten, dedte ich 
das Tiſchchen und jeßte das Geſchirr. 
Nach fünf Minuten waren die Eier gar, 
der Kaffee fochte und ich ſetzte mich zu 
Tifhe. Und was für eine Mahlzeit! 
Nebit den Eiern Butterbrot mit Käſe 
belegt, eingekochte Tomaten und grüner 
Salat aus dem Garten, grüne Erbfen 
und geröjtete Zwieback. Ich hatte auch 
no ein Glas eingefochter Schwarzbee- 
ren in der Hand als Nachkoft, aber weil 
ich den Dedel vom Glafe nicht abichraus 
ben fonnte, Tieß ich es mit der Nachkoſt 
bewenden. In fünf Minuten hatte ich 
mid gemütlich und mit Schöngeſchmack 
bollgegefjen. Dann in gerade zwei Mis 
nuten hatte ich alles Geſchirr, daß ih 
zum Eſſen gebraucht hatte — eine Uns 
ter= und eine Obertafje, einen Teelöffel 
und ein Meſſer, zurüd an feinen Ort ge— 
tan, das Tiſchchen wieder friich gededt, 
den Blumenjtraus hinauf gefeßt, und ich 
hatte mich durchaus nicht mit der gan—⸗ 
zen Gejchichte beeilt. 

Nun: Zuerst iſt hiermit bewieſen, daß 
die rauen viel zu viel Zeit verwenden 
mit dem Machen der Mahlzeiten. (Schuld 
daran find die Kochbücher.) Wenn mir 
Männer fo viel Zeit verivenden würden 
an unfern Arbeiten, wie im Vergleich die 
Frauen auf ihre, dann gebe es heute ficher 
feine Millionäre und manche Frau mwürs 
de zu Ditern feinen neuen Hut bekom—⸗ 
men. Zweitens wollte ich den Männern, 
die fürchten, daß ihre Frau vor ihnen 


über die Schtwelle des Todes gehen 
fönnte, mit dieſer Erfahrung tröften, 
daß die Sache mit dem Machen der 


Mahlzeiten gar nicht fo ſchlimm ift, wie 
die Frauen denken. Ich bin ficher, mans 
her Einfiedler (badelor) wird mir 
beiftimmen. Wem es nicht ftimmt, der 
ſoll's Wort haben. (Hünerbraten und 
Kartoffeln werden nit in 5 Minuten 
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aubereitet und 3 mal ben Tag Eier, wür⸗ 
ben mohl alle Hühner 6 Eier den Tag 
legen müfjen.) 


Achtung! 


Sude einen Fahrituhl für eine Kran⸗ 
fe, die nicht gehen kann. Adrefje: Peter 
Y. riefen, Box 40, Arnaud, Man. 


Ein Bericht 


ber Veerdigungsfaffe der menn. Orga» 
nifation in Saskatchewan. 








Diefe Kaſſe ift ein Zweig der foge- 
nannten Gelbjthilfeorganijation in der 
Provinz. Die Tätigfeit begann am 1. 
Oktober 1937 und mwährend des nahezu 
4:jährigen Beitehens der Kaſſe find 
$735.00 als Mithilfe an Hinterbliebe- 
ne in 15 CSterbefällen ausgezahlt; alſo 
durchſchnittlich $49.00 in jedem Sterbes 
fall. 

Gegenwärtig zählt die Kaſſe 123 Mit» 
glieder, aus einheimiſchen und einge» 
anderten Mennoniten bejtehend, welche 
in allen Teilen der Provinz wohnhaft 
find und das in 32 Ortſchaften. Dem 
Alter nad teilen fich diefe in folgende 
Kategorien: unter 40 Nahren 20%, 40 
—50 Sahren 10%, 50—60 Kahren 
28%, über 60 Jahre 42%. 

Wie aus Obigem erjichtlich ift find es 
vorwiegend Mitglieder im vborgejchrits 
tenem Alter. Diejer Umſtand macht fich 
immer mehr bemerfbar und gewinnt 
auch mehr an Bedeutung je länger der 
Unterjtüßungsverein bejteht. Als die Re— 
geln aufgejtellt wurden, ging man bon 
dem Standpunfte aud, dab das Motiv 
des Mithelfens an jolche die des Troſtes 
und Beijtandes bedürfen alle anderen 
Rüdfichten als Hein und nichtig in der 
Hintergrund jtellen würde. Daher wurde 
auch fein Unterſchied in der Größe des 
Beitrages gemadt. Auflagen find 40c 
pro Mitglied und Eintrittägeld 60c. 
Nur von Perjonen über 60 Jahre alt 
wird $1.60 Mitgliedäbeitrag erhoben. 

Die durch die Auflage erhaltene Sum— 
me wird an die Hinterbliebenen ausge 
zahlt und die Höhe der Summe mird 
durch die Zahl der Mitglieder beitimmt. 
Wenn die Mitgliederzahl 200 überjteigt 
wird die Unterftüßung auf $80.00 feſt⸗ 
gejeßt und die Auflagen mit zunehmens 
der Mitgliederzahl heruntergeſetzt. Die 
Mitgliederzahl ift jedoch nicht bis 200 
gelommen, wenn auch die 35 Mitglieder 
mitgezählt würden welche im Laufe ber 
Beit ausgetreten find. 

Seit etliher Zeit beiteht die AMbficht 
die Sabungen des Vereins auf Grund 
unferer Erfahrungen dahin zu ändern, 
dab das Fortbejtehen und Wachſen mehr 
gefichert ift. Die Verteilung der Pflich- 
ten follten fo geregelt fein, daß niemand 
fie als eine Laſt empfinden möchte, viel 
weniger noch als eine ungeredte. 

Hier iſt e8 von großem Werte die Er- 
fahrungen anderer ähnlicher Vereine zu 
erfahren, die erprobten und bewährten 
Verbeflerungen angueignen und meitere 
Fehler vorzubeugen. Wir ſchätzen es, daß 
in beiden Berichten, in dem bon Gtar- 
bud ſowie in dem von Wineland auf 
Einzelheiten eingegangen wird. Bei 
einer Rekonſtruirung können dieſe al 
Grundlage dienen. 

Es folgt der Kaſſenbericht von der Zeit 
der Uebernahme der Kaſſe nach Gerhard 
Töws' Abwanderung, 18. Auli 1939 
bis den 1. Xanuar 1941: 

Kafienbeitand am 18. Juli 1939 87.33 
8 Auflagen 882.50 


Alennonitifche Rundſchau 


Mitgliederbeiträge 21.00 
Total 490.93 
Unterftügßung ausgezahlt 384.80 


Boftgebühr und Kanzleiausgaben 18.55 
Kaffenbeftand am 1. Jan. 1941 87.58 
Total 490.93 
Schließe mich auch der Bitte an, daß 
weitere Berichte folgen möchten. 
3. P. Schröder, 
Drake, Sask. 


Schule und Erziehung. 
Bethel College. 


Am 10. Februar Hatten die Bethel 
College Genofjenichaften (fellowſhips) 
der verfchiedenen Gemeinden ihre Sikung 
in dem Cpeifefaal von Bethel College, 
North Newton, Kanſas. Ein früherer 
Bethel College Student, der aber jchon 
feit vielen Jahren Profeffor an der 
Kanſas Staat3-Univerfität ift, Dr. ®. 
X. Baumgartner, hielt einen ſehr lehr- 
reihen Vortrag. 

Wertvoll war für die 85 anweſenden 
Vertreter von 33 Gemeinden befonders 
auch der Bericht von Präfident Kauf: 
man über das Memorialgebäude und 
andere Projekte des College. Das Ges 
bäude ift nun unter gutem Schieferdadh, 
die Fenſter und proviforifche Türen find 
alle eingefeßt, und der Fußboden im 
großen Kellerraum ijt bereits drei Vier— 
tel gegofien. In fehr anerfennenswerter 
Weiſe haben junge und ältere Männer 
aus den Nachbargemeinden ihre Dienite 
frei diefem Zwecke gewidmt, um den 
Bau möglichſt bald fertig zu ftellen. 

Es ift dies Gebäude das größte Ver» 
fammlung?lofal, da3 die Mennoniten 
eignen, Sie haben gutes Recht, ſich dar— 
über zu freuen. ®iele Perfonen haben 
darin ihren vorangegangenen Lieben ein 
ehrenvolle® Denkmal gejeßt und andere 
haben ihren Nachlommen ein Beifpiel 
opferfreudigen Dienjtes gegeben. 

Wenn die Halle fertig ift, wird fie 
Eikraum für 2,500 Berfonen bieten, 
einen Speifefaal für eintaufend Gäjte 
haben und eine Anzahl Heinerer Konfe- 
renszimmer, fowie ein Rojtamt, eine 
Buchhandlung und anderes enthalten. 

Studenten, Angeitellte, freitvillige Ars 
beiter, Beter und Geber wirken zufams 
men, um in dem Bau ein Denkmal götts 
licher Gnade, fejten Glaubens und treus 
er Bruderliebe zu errichten. 


Korrefpondenzen 
Raird, Sask. 


Will etwas von unjerem Befinden 
berichten. 

Meine liebe Frau wurde am 1. März 
an zwei Brühe und am Blinddarm 
operiert. Wir glaubten auch, daß fie 
dadurch würde geſund werden, aber das 
Gegenteil trat ein, denn fie befam 
Nheumatismus, und wie die Aerzte ſag— 
ten, durch eine nun tie foll man fagen, 


vielleicht gleichgültige Operation. Wir 
haben ſchon viel ärztliche Hilfe 


gebraucht, aber alles vergebens. Sie 
fagen, e3 ijt feine Hilfe für fie, und fie 
wird nie mehr ohne Arüden gehen kön— 
nen. Auf Krücken fann fie gehen, aber 
darohne feinen Schritt. Aber unfer Gott 
fann auch heute noch Wunder tun, und 
wenn menſchliche Hilfe verſagt, dann 


fann Gott doch noch helfen und vielleicht 
wird Er es aud tun. Wir wollen uns in 


Gottes Willen fügen. Zu den Mahlzeiten 
fann fie immer nod an den Tiſch kom⸗ 
men, aber fonft liegt fie immer im Bett, 
außer eine kurze Zeit fitt fie auch manch⸗ 
mal auf den Rand des Vettes, wenn mir 
Befuh Haben. Im Sommer fährt fie 
meiftens mit zur Andacht, obzwar fie 
ziemlich müde mird, aber im Winter iſt 
dieſes ausgeſchloſſen. Wenn fie ftille 
liegt, hat jie nicht viel Schmerzen, aber 
bei jeder Bewegung fchmerzen die Glie— 
der. 

Die Kinder find alle verheiratet und 
wohnen in der Nähe. Drei Baar auf un— 
ferem Land und ein Sohn wohnt mit 
feiner Frau mit und zufammen in uns 
ferem Haufe und wirtjchaftet mit uns 
aufammen. mei Baar wohnen auf 
Rentland und die jüngjte wohnt 100 
Nord-Weit von uns, bei Nabbit Lake. 
Am übrigen ift jet alles in Ordnung. 
Ach Hatte ziemlich die Flu. Habe eine 
ganze Woche gelegen und jett nach bei» 
nahe 4 Wochen, bin die lu auch noch 
nicht ganz los. Muß noch ziemlich hus 
ften. 

Sch hatte ben 25. Nuli 1940 aud 
eine ſchwere Operation am Leib. Habe 
beinah einen ganzen Monat gelegen. 
Nett ift es aber beffer und ich wiege 
172 Pfund. Ach hatte mir den Leib letz⸗ 
ten Herbſt beim Dreſchen beſchädigt. 

Grüßend Eure Geſchwiſter im Herrn 

P. P. und M. Epp. 





Der Jünger Geſang. 


Es ſangen drei Jünger den ſüßen Geſang 
Sie ſangen ſo, daß es im Himmel rein 
Hang:/: 


Mohl über den Tiſch, da Jeſus ſaß, 

Mit feinen zwölf Jüngern das Abend 
mahl aß:/: 

Der Judas, der Judas war aud 
dabei, 

Er mollte des Herren Beräter fein:/: 


mit 


Er veriet ihn fogar bis in den Tod, 
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Der Hagte ſich an, du Tieber Herr Gott, 
Ich habe gebrochen die zehn Gebot:/: 


Haft du denn gebrodhen die zehn Gebot’, 
©o fall auf die Anie und bete zu Gott:/: 


Co wird dir der Herr gnädig fein 
Und geben dir droben viel himmlische 


Breud:/: 

Am Himmel, im Himmel ift Freude fo 
biel, 

Da find ja die Engel, die haben ihr 
Spiel: /: 


Es find ja die heiligen Engelein doch, 
Sie jtehen vor dem Thron und dienen 
Gott nodp:/: 


Es wurde in der Rundidau von einer 
alten Tante obige® Lied verlangt. 
Achtungsvoll 
Corn. Ginter, Horndean, Man. 


(Auch eingeſandt von Frau P. A. Hepp⸗ 
ner, Laird, Saskl. und Frau Henry H. 
Görtzen, Main Centre, Sask.) 


Erziehungsfrage. 


Ein „beſonderes“ Schuljahr in der Be— 
thanien Bibelſchule zu Hepburn, Sask. 

Na, es iſt wahrlich ein beſonderes 
Schuljahr! Die Zeit iſt ja an und für ſich 
fo eine beſondere! So eine ernſte, furcht- 
bar ernjte beim Blid auf die Sachlage 
und Vorgänge in der Welt! 

Wir haben ein „beſonderes“ Schulz 
jahr, welches der Herr uns extra gege— 
ben bat als teures Geſchenk. Zitternd 
nahmen Lehrer, Schüler und Eltern es 
an aus der Hand des Herrn. Ein „bes 
fonderes“ Schuljahr, das wir dank uns 
ferer uns mohlgefinnten Regierung ans 
treten durften. Es iſt ein „befonderes“ 
Schuljahr, welches uns troß allgemeiner 
Armut in unfern nördlichen Diſtrikten 
die höchſte Schülerzahl brachte. Noch nie 
vorher hat unfere Schule 118 Studenten 
regijtrieren dürfen! Das ijt ein Wun— 
der bor unfern Augen! 

Ein „befonderes” Schuljahr, in wel— 





Bis daß der Herr Nefus fein Leben be; dem wir bom erſten Schultage an bis 
floh: /: jebt noch nicht an einem Schultage alle 
Schüler zugleih in der Schule haben 
Und als er dann fam vor die Himmeld- durften. Manche mußten wegen Armut 
tür, und Ausfchaffen veripätet eintreten. 
Da ftand dort ein Eünder und meinte Cpäter trat die Flu auf den Plan. Wber 
dafür: /: nicht wie fonjt. Nicht in etlichen Wochen 
Neues Eeitament” 
mit Stichwort-Ronfordanz 
Konkordante Wiedergabe 
Gott hat ein Muſter geſunder der Wörter. Die Lesarten der drei 


Worte erwählt, um Eich in der Hei— 
figen Schrift zu offenbaren (2. Tim. 
1, 13). Daher wird in diefer Mieder- 
gabe, wo irgend möglich, jeder grie- 
chiſche Ausdruck mit nur einem deut- 
ſchen mwiedergeneben, der dann für 
fein andere® Wort mehr vermender 
wird. Diefe Einheitlichfeit ıımd Kon— 
jequenz jchalte‘ die menſchliche Aus- 
legung nad Kräften aus. Eine 
furzgefaßte arichiihe Grammatif 
mit deutichen Normformen erleichtert 
den Zugang zum lrtert. 

Die Nonkordanz, obwohl in 
Deutich, zeigt, mo ein- und dasfelbe 
Wort im Urtert erſcheint. Durch 
Stichwörter mird raſches Auffinden 
von Schriftitellen ermöglicht. Die 
Konkordanz ift auch eine Montrolle 
der Wieberaabe umd der Bedeutung 


älteften griechifchen 
find vermerft. 
Lebendig und Leben-eızeugend ift 
Gottes Buch! Wie Seine Werke in 
der Natur vollkommen find, fo ift e8 
auch Sein geichriebenes Wort in feir 
ner erbabenen Vollendung und Ge. 
nauigfeit, bis hinein in die Fleinfte 
Einzelbeit. Wohl dem, deſſen Augen 
aufaetan find, um dies zu erfchauen! 
Diefes Neue Taftament mit Stid- 
wort · Konkordanz in fchönem Kunft- 
leder-Einband haben wir auf Lager. 
Der Preis (auf Pibeldrudvapier) iſt 
$3.15. Der Preis (auf Sadernpapier) 
iſt $4.25 
Beitellungen mit 
richte mar an 
The Christian Press, Limited, 
672 Arlington St., Winnipeg. 


Manuffripte 


der Zahlung 
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war fie fertig mit Lehrern und Schü— 
lern! Nein, jie hat ihre Arbeit nun jchon 
cirfa 3 Monate gezogen. 

Ein „beionderes“ Schuljahr ift es aud) 
auf dem Gebiete der Finanzierung. Nach 
dem Glaubensgrundiaß der Schule wurde 
fein Schüler wegen Armut zurüdgeiie- 
fen. Jeder Student verpflichtete fich beim 
Eintritt in die Schule, auf dem. Gebiete 
der Zahlung zu tun, was in feinem Ver» 
mögen ijt. Dies iſt für uns ſchon meh- 
rere Jahre der biblifche Weg. Lebterer ijt 
fteil und dornig. Befonders auch für die 
Zeitung der Schule. Oft ift es unmöglich, 
diefen Weg mit erhobenem Haupte zu 
paflieren. In diefem Halle gehts auf 
Knieen langiam aber ficher weiter. Bis 
heute haben Lehrer und Schüler feinen 
Mangel gehabt! Gott die Ehre! 

Tropdem die Verbindung mit den 
äußeren Miffionsfeldern infolge der po— 
litifchen Verhältniſſe ſchwach iſt, durften 
wir doch dank der Beſuche von verſchie— 
denen Miſſionaren und der Miſſionszeit— 
fchriften mit Intereſſe den gedeihlichen 
Rortgang diefer Arbeit betend verfolgen. 
Dad zählen wir auch zu „befonderen“ 
Gnadenerweijungen unferes Gottes! 

Ein „beionderes” Schuljahr war e3 
auch darin, dab unfere Schule auf eine 
ſeltſame Weiſe eine Lehrkraft zufiel, vom 
Herrn zugeichoben befam. Für 5 Klaſſen 
find 6 Lehrer. Dann noch eine fpezielle 
Kraft für Gefang- und Mufifunterricht. 
Daraus wurde dann ein Ausnahmezu- 
ftand geboren. Einer der Lehrer ijt frei 
für Evangelijation oder Vertiefungsar- 
beit in den Gemeinden des Roſthern 
Diitrifts. Wie die Folgen von diejer von 
uns nichtgeiudhten Methoden fein wer— 
den, wird ja die Zukunft Iehren. 

Ein „befonderes“ Jahr auch inbezug 
auf offene Türen zur praftiihen Miſ— 
fionstätigfeit wie nie zubor. Wenn nur 
Weg und Wetter e3 erlauben, fahren 
fonntäglich einzelne Lehrer mit Gruppen 
bon Schülern in die verfchiedenen Dis 
ftriftihulen, um mit Gejang, biblifchen 
Vorträgen oder Beugnifien zu dienen. 

Möchte es auch ein „befonderes” 
Schuljahr fein für Lehrer und Schüler 
binfichtlich ihrer perfönliden Treue und 
Hingabe an den Herrn! 

Mit freundlihem Gruß an alle El» 
tern unſerer Studenten, alle geweſenen 
Chüler Bethaniens, alle geweſenen 
Chüler Bethaniens, alle Schulfreunde, 
alle anderen Bibelfchulen, zeichnet das 
Rehrerkollegium der Hepburn Bethanien 
Bibelichule. 
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Todes nachricht. 


Pr, Heinrich H. Dück, unſer lieber 
Gatte und Vater, wurde ım Jahre 
1866, den 11. Dezember zu Po— 
dolsky, Rußland geboren. Im Jahre 
1884 erkannte er ſeinen verlorenen 
Zuſtand, wandte ſich zum Herrn in 
Reue und Buße, fand Vergebung 
ſeiner Sünden und den 20. Mai 
wurde er getauft und in die M.B. 
Gemeinde aufgenommen. 

Im Jahre 1888, den 27. Novem— 
ber, reichte er mir, Mr3. Margareta 
Reimer, die Sand zum heiligen Ehe— 
bunde. Siermit übernahm er Sid 
einen Stieffohn Johann. In diefem 


Ehebunde durften wir 52 Sabre, 
zwei Monate und 17 Tage Freude 


und Leid teilen. Unfere Ehe wurde 


mit act Rindern geſegnet, fünf 
Söhnen imd drei Töchtern. 

Im Sabre 1907 verliehen wir 
Rußland und wanderten aus nad 
Amerifa, wojelbit wir uns zu Aber- 
deen, Sasf., niederließen. Im Sabre 


1923 verließen wir Saskatchewan 
und famen nad Shafter, Califor- 
mia. Stier haben wir gewohnt bis an 
Vaters ſeliges Ende, Unſer Tieber 
Satte und Vater war itet3 bejorgt 
um das natürliche Wohl jeiner Fa- 
milie, aber befonders lag ibm das 
geiltliche Wohl am Herzen. 

Zur Zeit jeines Abſcheidens war 
er ja Glied der M.B, Gemeinde. Er 
war in Wahrheit einer der fleißigen 
Bejucher der verjchiedenen Gottes» 
dienten, wenn er nur eben konnte 
war er auf feinem Platze. Er hatte 
einen großen Genuß am Worte Got— 
tes. Er beteiligte fich immer am ®e- 
bet in den Verfammlungen, und 
auch ſonſt nahm er Teil. Sänger und 
Prediger waren auf feiner Gebets— 
lite. Bei den Kranken war er bald 
zu ſehen, um mit einem Trojtwort 
zu dienen. 

Den 4. Februar wurde er plößlich 
fehr vergehlich und heftige Schmer- 
zen machten fich bemerfbar am Kopf. 
Er war zur Zeit in der Stadt, aber 
er vermochte nod) die Kar heimzu-- 
fahren. Seit dem 5. Februar bat er 
ichwer aelitten. Gerne wäre er noch 
geſund geworden, doch des Herrn 
Wille war anders. Obzwar er aud 
gerne wäre bier geblieben, fo deutete 
er doch bier und da an, daß er mohl 
diefe Welt verlaſſen werde, Wieder- 
holt forderte er die Brüder, die ihn 
befuchten, auf zu beten, auch er be- 
tete jo aut er fonnte, Als ihm das 
Wort aus Joh. 14 vorgelefen wur— 
de, faate er wiederholt, Na, ja! Auch 
ftimmte er noch mit ein im Singen 
des Liedes: „Mein Glaube feit ſich 
bauen fann, auf das, was Gott für 
mich aetan.” Sein feliges Ende fam 
den 13. Februar, etwa um elf Uhr 
morgens, Unſer Vater bat feine Bil- 
nerreile auf 74 Jahre, zwei Monate 
und zwei Tage gebracht. Er hinter» 
läßt mich, feine Gattin, die acht Kin— 
der: Mrs. Maria Karber, Shafter, 
Calif.; Seinrih M. Düd, Shafter, 
GCalif.; Peter Did, Newton, B.C.; 
Jakob Düd, Dinuba, Calif. Johann 
Dück, Aberdeen, Salk.; Franz Dück, 
Dinuba, Ealif.; Margareta 
Nord, Noiedale, Calif., und Ratha- 
rina Rempel, Dinuba, Ealif., Dazu 
5 Schwiegertöhter: Mrs. Juſtina 


Mrs, 


Düd, Mrs. Olga Düd, Mrs. Mar- 
Hareta Düd, Mrs. Sufie Düd, Mr3. 
Selen Düd, drei Schmwiegerföhne: 

Seinrih Karber, Johann M. Nord 
und Peter Rempel; 26 Großfinder, 
zwei Urgroßfinder und zwei Schme- 
ſtern in Rußland, ſowie einen gro- 
ben Verwandten- und Freundidaft- 
freis, jeinen Tod zu betrauern. Ein 
Stieffohn, wie auch eine Schwieger- 
tochter gingen dem Vater im Tode 
voran. 

Wir find aber der feiten Zuber- 
fiht, daß unser Vater beim Herrn 
it, wo wir ihn wieder zu treffen er- 
warten. 

Wir danken unſerm himmliſchen 
Vater für einen chriſtlichen Vater. 
Sein frommer Wandel fol uns jtet3 
ein Sporn fein zur himmliſchen Hei— 
mat. Gattin u. Kinder, 
Shafter, California. 

— Laut Bitte aus Zionsbote. 
Todesnachricht: 

Bringe hiermit zur allgemeinen 
Kenntnis, daß mein Mann und Va— 
ter zweier Kinder Johann Dyck 
ſanft im Herrn entſchlafen iſt. Den 
26. November 1940 12Uhr 30 Mi— 
nuten kam der Todesengel und holte 
ihn im Hoſpital zu Saskatoon von 
diefer Erde ab. 

Er war 6 Monate und 12 Tage im 
Sofpital und bat ſchwer gelitten. 
Sein Leiden war unbeilbar: dod) 
bat er es jttll und ohne Murren ge- 
tragen. Nicht auf ein hohes Alter, 
nur auf 41 Sabre, 10 Monate und 5 
Tage hat er fein Leben gebradit. 
Sch, fein Gattin, wurde an fein 
Sterbebett gerufen. Prediger N. 
Thießen, Sasfatoon war auch ge- 
fommen; er gab ihm zum Sterbege- 
leit das Lied mit: Jeſus, Heiland 
meiner Seele, laß an deine Bruſt 
mid fliehn. Nac einem ftillen Ge— 
bet jchlug feine Erlöfungsitunde, 

Wir durften die Leiche nad) Haufe 
nehmen, wo fie am 28. November 
auf dem Scheldoner Friedhofe be- 
araben wurde, Während der Feier 
ſprachen unfer Ortsprediger Franz 
Epp und Prediner Abraham Krö— 
ger. Auf dem Friedbofe wurde das 
Lied geſungen: „Laßt mich gehn.“ 

Eine große Geſchwiſterſchar und 
eine liebe alte Mutter trauern um 
den lieben Toten, 

Ich ſage allen Tieben Begräbnis- 
aälten einen herzlichen Dank für die 
Beteiligung: auch den Predigern, die 
mir auf meinen Qebensweg den 23. 
Plalm zum Trojt mitgegeben ha- 
ben. 

Na Dyck und finder. 

—Laut Bitte aus Bote. 

Lebensverzeihnis der Schweſter 
Helena Gooßen. 

Es hat dem himmlischen Water 
gefallen, Schweiter Selena Gooßen, 
geborene Pauls, Sonnabend den 
22. Februar, zehn Minuten vor fie- 
ben Uhr morgens in die ewige Woh- 
nung einfehren zu laſſen. 

Sie iſt am 26. Juli 1875 am Au- 
ban, Rußland geboren. Später fam 
fie nadı Saaradomwfa und hat dort 
die Schredensjahre miterlebt. 
Während Sagradowka von ben 


5. März 


Banditen heimgeiucht wurde, hat fie 
auch wiederholt fliehen müjjen, Ei— 
nc3 Nacht verſteckte jie ſich halb an« 
gezogen im Waſſer, und da es ja 
falt war, waren ihr die leider am 
Leibe angefroren,. Dabei hat fie fd, 
ein chroniſches Aſthmaleiden zuge 
zogen, und mußte lebenslang da- 
runter leiden. Ihr Mann und Stiefe 
finder find in der Hungerszeit geitor- 
ben. ? 

Tante Goohen, wie wir fie immer 
im Heim nannten, bat ihren Vater 
als Fleines Mädchen durd; den Tod 
verloren. Die Mutter, die ſich mit 
einem Thießen verheiratete, ift auf 
der Flucht nadı China geitorben. In 
China joll ein Bruder fein, von dem 
fie aber jchon viele Jahre nichts ge 
hört hat. 

Sie hat die Gnade Gottes al er- 
wachienes Mädchen erfahren und 
durfte von Welt. C. Wiens am Ku— 
ban 1914 getauft und in die Men- 
noniten Brüdergemeinde anfgenom- 
men werden, deren Glied fie immer 
geblieben iſt. 

Sm Oftober 1925 fam fie nad 
Winfler, Manitoba. Von der Tan- 
nen, beichwerlichen Reiſe fam fie 
franf zu Geſchwiſter SB. Dyds, 
wojelbit jie die erite Plege im neuen 
Lande erbielt. Bei Winfler und 
Großweide hat jie einige Jahre ge- 
arbeitet und mußte dann frank zum 
Seneral Hoſpital gebracht werden. 
Hier war es, wo ich fie im Sommer 
1927 kennen lernen durfte. Da fie 
nicht gerade liegen mußte, aber ar- 
beitsunfäbig war, jo bat fie mid 
wiederholt, ich folle jie doch zu mir 
nehmen, Engliich fonnte fie ja gar- 
nicht und ich fonnte ihr diefe drin- 
gende Bitte nicht abſagen, Sie wur- 
de im Heim wieder ſoviel beſſer, daß 
fie arbeiten fonnte, Zwei Jahre hat 
jie mit vielen Unterbredungen bier 
in der Stadt gedient und bradte es 
fertig, dab fie ihre Neifefhuld be- 
jablen fonnte., 

Anfangs November 1930 wurde 
fie wieder jo franf und mußte zum 
Concordia Hoipital gebradıt werden 
und wurde dort vier Monate von 
den Krankenſchweſtern aufs beite ge- 
pflegt. Am eriten März 1931 Fam 
fie zum Seim und iſt dann aud 
ihon immer bei uns geblieben. Sie 
bat nad Kräfen mitgebolfen. Da fie 
im Winter wegen ihrem Leiden nicht 
ausgehen fonnte, fo blieb fie abends 
oft allein, und wir fonnten die Ver- 
ſammlungen befuchen. Das wird 
uns nod) oft fehlen. 

In diefem Winter bemerften wir 
es bejonders, dab ihre Kräfte ab» 
nahmen, denn fie fonnte nur lang» 
jam vorwärts fommen. Am Diens- 
tag den 18. Februar ging fie früher 
zu Bett als gewöhnlich. Mittwoch 
abends, als alle in der Berfamm- 
lung waren, blieb ich bei ihr, und 
wir hatten ein Stiindchen der Ge» 
meinihaft. Wir ſprachen auch vom 
Sterben. Da ſie ſo allein daſtand, 
hat ſie oft den Wunſch geäußert: 
„Ach, wenn ich erſt könnte zu meiner 
Mutter gehen“. Sie war müde und 
jehnte fih nad Ruhe. Wir hatten 
aber doch feine Ahnung, das alles 
fo jchnell gehen würde, da fie ja oft 
franf war und fich immer erholte, 
Donnerstag abends fühlte fig 
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fchledhter, meldete e8 dem Arzte. 
Freitag Morgen fam der Arzt und 
ftelte jofort Lungenentzündug feit, 
und wir bradten jie nod) zum Con- 
cordia Hojpital, wojelbt die Schwe- 
ftern das Beite für fie taten, doch 
fhon Sonnabend früh rief der Herr 
fein einfames und verlafjenes Kind 
heim. 

In Namen der Maria Martha 
Heimſchweſtern 

Anna J. Thießen. 


Todesnachricht. 





Unſer liebe Mutter Katharine 
Vogt, geborene Nikkel, Tochter von 
Johann Benjamin und Eliſabeth 
Nikkel, geborene Klaſſen, iſt heimge— 
gangen. Sie wurde geboren den 20 
November 1867 in Gmadenfeld. 
Den 13. Mai 1887 trat fie in den 
heil. Ebeitand mit Peter Andreas 
Vogt von Schönwieje, mit dem jie 
35 Jahre bis zum 27. Yebruar 
1922 im Eheſtande gelebt bat. Kin- 
der geboren 13:8 Söhne und 5 Töch— 
ter. Der Satte und 6 Kinder jind 
ihr im Tode vorangegangen. Am 
Leben jind noch 4 Söhne und 3 Töch— 
ten, Die alle in Canada wohnen. 
Ein jchönes, ftilles Heim hatte jie 
bier bei ihrem älteiten Sohn und 
jüngiten Tochter, die beide nod) ledig 
find, die mım ganz bejonder8 den 
großen Verluſt ſpüren. Sie bat viel 
Freude in der Familie genießen dür- 
fen, aber auch ein gerütttelt Maß von 
Leid getragen, beionders in dem fo 
plößlichen Verluit des lieben Gatten 
und der älteiten Tochter zu gleicher 
Zeit, und deren Grab jie nie bat je- 
ben diürien, damit jie zubereitet wer- 
den fonnte fir das Leben bei ihrem 
Serrn und Seiland, an den fie jo 
feit glaubte bis an ihr Ende. Sie hat 
Glauben gebalten bis ans Ende. 
Ihr Leben war Zudertranfheit, die 
ihr viel Schmerzen zugefügt bat, die 
fie geduldig obne Murren und Kla— 
gen tragen Fonnte; ja noch mehr: 
wir haben unjere Mutter nie an- 
ders als freundlich gejeben und wa— 
ren immer gejeanet, wenn wir bei 
ihr geweſen waren, Nom September 
legen Jahres waren ihre Beine ganz 
gelähmt, jo dal fie nicht neben und 
ſich auch nicht bewegen fonnte. Den 
16. Januar befam ſie den erjten 
Schlaganfall, der ihr die ganze Iinfe 
Seite lähmte und dadurd; fie hilflos 
wurde und auch Sehr franf. Doc 
Montag war ein Gnadentag, wo 
fie wunderbar aeitärft wurde und 
ein Verlangen batte noch einmal all 
ihre Rinder zu ſehen. Für einen je: 
den hatte fie noch ein Wort zum An 
denfen und nahm auch von einem 
jeden Abſchied. Mußten auch viel 
fingen und beten, und am Schluſſe 
fagte fie, fie babe ſich den Abichied 
bon bier nicht jo ſchön gedacht. Am 
Mittwoch hatte fie noch das Verlan— 
gen mit ihren Kindern da3 heilige 
Abendmahl zu unterhalten, wozu 
wir dann auch Br. P. Schellenberg 
einluden. Obzwar darauf die Kräf— 
te fie verließen, und fie nicht mehr 
viel geſprochen bat, wartete jie noch 
auf ihren jüngiten Sohn und zwei 
Töchter von Sasfathewan und Ma- 
nitoba. Dod Sonntag Vormittag 
fagte fie klar und deutlich, fie warte 
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nicht mehr, denn die Kinder werden 
nicht fommen. Sie wurde ruhig und 
entihlief janft im Herrn ein Viertel 
vor 7 Uhr abends. 9 Uhr abends 
denjelben Tag erheilten wir ein Te- 
legramm, dab die Geſchwiſter nicht 
fommen fonnten. 


Mittwoch, den 29. Nanuar, wur— 
de jie zur legten Ruhe gebettet, wo 
auch ihre jüngite Schweiter Maria 
Funk zugegen jein fonnte, Viel Lie- 
be bat fe noch erfahren dürfen auf 
ihrem Siranfenbette und auch wir al» 
le von jo vielen Freunden. Herzli- 
hen Dank für alles! Na, dann fühlt 
man bejonders tief, dab man in jol- 
hen Stunden nicht allein ift, 

Im Namen aller Gejchwijter den 





vielen Verwandten und Bekannten 
zum Andenfen an unfere liebe Mut- 
ter. Joh. B. Vogt, 

Coaldale Alta. 


Zurechtſtellung. 


Las unlängſt im Bundesboten, daß 
jemand ſich äußerte, ihm ſeien die 
Druckfehler im Wege. So gings auch mir. 
Da haben ſich im kurzen Artikel „Unſere 
Fackel“ folgende Drudfehler eingeſchli— 
chen: 1. In der Zwiſchenzeit hat „mich“ 
hin und her jemand gefragt und nicht 
„lich“; 2. Es beibt der Liedervers noch 
immer „wahr“ und nicht „mehr“; 3. 
Möchte es uns vergönnt fein in „diefer“ 
Weiſe und nicht in „dichter“. 

Frau M. ©. 








Derjöhnlichkeit. 


Koffofier 1, 21 u. 22: Euch, die ihr 
weiland Fremde und Feinde waret, 
durch die Vernunft in böſen Werfen, 
hat er nun verjöhnt mit dem Leibe 
jeines Fleiſches durch den Tod, auf 
dab er euch daritellte heilig und um- 
jträflich und ohne Tadel vor ihm 
jelbit.“ 

Die Mittagsitunden, die helliten 
und flariten des Tages, wurden an 
jenem denfwürdigen freitag verfin- 
itert, als Nejus auf Golgatha am 
Kreuze jtarb, und die Erde erbebte, 
als das Verbrechen ihrer Beherr- 
fcher, der Menichen, in der Ermor- 
dung Jeſu feinen Gipfelpunft er— 
reichte. 

Im bellen Mittagslicht erjcheinen 
alle Schatten am dunfeliten und am 
ihärfiten gezeichnet, und jo sieht 
man die Sünde der Menjchheit im 
Lichte der göttlichen Liebe am deut- 
lichiten. Am Kreuze Jeſu tritt der 
Kontrast zwiichen der Liebe Gottes 
und dem unbegründeten, unverjöhn- 
lihen Haß der Menichen am Elariten 
zu Tage. Und die Sünde ericheint 
bier jo furchtbar, daß fie jeglicher 
Beichreibung fpottet. Von Judas 
Verrat an, über Petri Verleuanung, 
dem Unglauben und Sleinmut der 
Sünger, die zuerit einichliefen und 
dann von ibm flohen und ihn in der 
ichweriten Stunde jeines Lebens al- 
lein ließen, bis bin zu den Sammer- 
ichlägen, die ihm die Nägel durd 
Hände und Fühe trieben, und bis zu 
den Flüchen und Läſterungen, die 
dem Leidenden ud Sterbenden nod 
in's Angeficht geichleudert wurden, 
— ein einziges, graufiges Bild der 
Beitie „Menſch“, dem der blutgie- 
rigite Tieger an Graufamfeit und 
Mutdurit weit nadjiteht. 

Sieh’ dagegen den Porngefrön- 
ten, Geſchlagenen und Verſpieenen, 
an dem jelbit Pilatus feine Schuld 
finden kann, — der nicht wieder- 
ſchalt, da er geicholten ward, und 
nicht drobete, da er litt! 

„Sehet, welch' ein Menſch!“ 

Alles, was man ibm antat, hatte 
ihm jein reines, bobes, heiliges 
Menichentum nicht nehmen fönnen, 
das in der aöttlichen Liebe beſteht, 
die ihn befeelte. Wie er acliebt hatte 
die Seinen, jo liebte er jie bis an's 
Ende. 

Und fieh!! — mas ihn anbrüllt 
wie das ungeſtüme Meer, das nicht 
til jein fann, und deſſen Wellen 
Kot und Unflat ausmerfen! — 


„Kreuzige, Freuzige ihn!” — Sieh’ 
die Beitie, die fih auch „Menſch“ 
nennt! — die im Namen der Ber- 
nunft handelt! — Denn als der Ho— 
herat noch jchwanfend war und nicht 
recht wußte, wie er der Kraft Jeſu 
begegnen folle, ſchalt ihn der Hohe— 
prieiter Kaiphas: „Ihr wit nichts, 
bedenft auch nichts!....“ Ihre Un- 
jiherbeit nennt er unvernünftig und 
aedanfenlos, und im Namen der 
Vernunft fommt e8 dahin, dab fie 
von dem Tage an ratichlagen, wie 
jie ibn töten wollen. 

Fremde und Feinde durd) die Ver- 
nunft in böſen Werfen! Sebt das 
böjeite der Werfe, die je im Namen 
der Vernunft begangen wurden! 

Dod) nein! — Gott zieht über das 
Furchbarſte dieies böſen Werfes den 
Schleier der Finiternis. Er tut es in 
aöttlicher Trauer und nit in Haß 
und Verachtung. Und auch die Na- 
tur verhüllt ihr Antlik, um das 
fürdterlicdite aller Verbrechen nicht 
anjeben zu mitljen, Die Finiterni3, 
die das Kreuz umgibt, jit ein furcht- 
bares Urteil über unfere Sünde, 
aber sie ijt zugleich aud der Aus: 
druf der ewinen Güte und Liebe 
unjeres himmlischen Vaters, der in 
feiner VBaterliebe aud) die Menge der 
Siinden bededt. 

Uns iit die Finiternis ein furdt- 
bares Urteil. 

Was die höchſte Vernunft der 
Menſchheit zuwege bringt, muß Got- 
tes Güte in Nacht und Dunkel hül— 
len, und davor verhüllt auch die 
vernunftloſe Kreatur ihr Angeſicht, 
um es nicht mitanſehen zu müſſen 
und nicht mitſchuldig zu werden. 

Die Menſchen aber ſtehen am 
Kreuz und läſtern. So weit war 
durch unbegründeten Haß und durch 


unverſöhnliche Feindſchaft die 
menſchliche Vernunft irregeführt 
worden. 


Wo die Liebe waltet, da gibt es 
einen vernünftigen, Leben erhalten— 
den Gottesdienſt. Wo der Hab wü— 
tet, da wird die Verunft zu Liſt und 
Berichlagenbheit, die umſo graufamer 
zu peinigen und umfomehr zu mor- 
den weiß. Aus der Quelle irregelei- 
teter Vernunft fließen die böſen 
Werfe der Fremde und der Feind— 
ſchaft. 

Aber dieſelbe Finſternis iſt auch 
der Ausdruck der ewigen Güte unſe— 
res himmliſchen Vaters, der in fei- 
ner ewigen Güte und Liebe auch bie 
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gräßlichite der Sünden bededt. Uns 
iit der Ratſchluß Gottes unerforjdy- 
lich, und e& iſt und unbegreiflich, 
wie er regieret. Doc Hiller jingt: 
Bald iſt es überwunden 
Nur durch des Lammes Blut, 
Das in den ſchwerſten Stunden 
Die größten Taten tut. 
So ijt die größte aller Taten auch in 
jenen jchweriten Stunden der Welt- 
geihichte auf Golgatba getan wor- 
den, — in jenem Dunfel, da 'nie- 
(Fortſetzung auf Seite 10.) 





Um glücklich zu sein 
bleiben Sie 


Gesund! 





Taufende haben diefe Medizin 
während der Wintermonate 
nüßlich gefunden. 


Nehmen Eie keine unnäigen Chancen mit 
nd Gefundheit. Nrantheit bringt Not und 
orgen, ſchwächt Ihre Lebenstrait und bes 
raubt &ie Ihrer Lebensfreude. Bet eintre- 
tender Srantheit, wenn Sie eine Hausfrau 
nd, wirb vielleiht Ihre Familie verna- 
Affigt; wenn Sie ein Arbeiter find, mag ih 
? Eintommen verringern und Sie unb 
ze ganze familie leiden. Biele Leiden 
wie 3. B. gewöhnliche Erkältungen, Nervofi- 
tät, Berbauungsftörungen, Wiagenverftim- 
mungen, Schlaf" und Wppetitiofigteit find 
oftmals auf fehlerhaite Verdauung und funt- 
tionale Hartleibigteit zurüdzuführen. 


FORNI’S ALPENKRÄUTER 


ift eine ausgezeichnete Magentätigleit anre- 
ende Medizin, die ſeit über 5 Generationen 
efannt und im Gebraud iſt. Sie ift aus 
18 verihiedenen medisiniihen Wurzeln, 
Kräutern und Pilanzen bergeitellt. Alpen⸗ 
krauter ift eine vorzügliche Medizin. EB 
wirkt Teiht und milde auf Magen und Ein- 
geweide und hilft fo ber Natur, ihre regel» 
mätise Berbauungs- und Ausiheibungs- 
funktionen auszuführen. Nlpenträuter bat 
eine aründliche vierfahe Wirkung; es hilft 
ber Tätigfeit des Magens; reguliert ben 
Sinbigans; vermehrt die Ausiheidung durch 
bie teren; hüft und beſchleunigt Ber- 
—— Wenn Ihre Beſchwerden auf fehler- 
—** erdauung und Ausſcheidung zurüd« 
auführen find fe en Sie nicht entmutigt weil 
anbere Mediz nen nicht acholien haben, 
Kaufen Sie noch heute eine Flaſche Alpen- 
fränter und überzeugen Sie fi felbft von 
ben Borzügen. 
© Horni’d Heil-Del Liniment — Ein anti 
entiihes ſchmerzſtillendes Mittel feit über 
Jahren im Gebrauch. Schnelle Linde 
rung bei rheumatiihen und nenuralgiihen 
Schmerzen, mustulöien Rüdenihmerzen, ftei- 
ten oder fihmerzenden Muskeln, Beritau«- 
ungen, Stohwunden oder Berrentungen, 
mdenden ober brennenden Füßen. Linbernb, 
armend. Sparſam. 





Falls Sie die Farney Medizinen nicht im 
Hhrer Nähe befommen können, machen Sie 
von diefem Kupon Gebraud: 


Eyezial-Dfferte — PBeitellen Sie hentel 


Als beſonderes Ginführungsannebot 
werden wir Ihnen eine 2Unzen 
Flaſche Forni’s Heil-Dei und eine 
2.Unzen Flaſche Manolo umfonit zur 
Probe mit einer Beitellung auf Alpen» 
fräuter ſenden. 








DO 11 Unzen Forni’3 Alventränter — | 
$1.00 vortofrei (2 Unzen Pro | 
ben umionit). 

D 2 regulüre 606 Flaſchen Fornis | 
Heil-Dei Liniment — $1.00 
Vortofrei. | 

D 11 Unzen Yorni’s Alpenfränter und 
2 reguläre 606 Fiaſchen Forni’s | 
Heil-Dei Liniment für $2.00 
»ortoirei. | 

D € D. D. (Nachnahme), zu zuglich 
Gebühren. | 


DR. PETER FAHRNEY & SONS CO, 
256 Stanley St, ’ 
Winnipeg, Man., Can. Dept, DC178-27 
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(Fortſetzung) 

„Iſt das nicht deutlich genug?“ 
fragte er dagegen. „Ich ſage dir, das 
Kind iſt in Gefahr.“ 

Einen Mugenblid jtodte ihr der 
tem. „Marcell!” rief fie, „mie 
fannit du etwas fo Furchbares, et- 
was jo Ungeheures glauben, ja nur 
denfen ?“ 

„sc habe es in vielen jchlafloje.. 
Nächten gedacht,“ erwiderte er. 

„Es iſt widerfinnig, ganz wider: 
finnia,” ſagte jie. „Warum bätte er 
Walter dann vom XTode gerettet? 
Wahrhaftig, das brauchte er dann 
nicht.“ 

„Damals wußte er noch nicht, was 
er heute weiß,“ antwortete Bibrabn, 
„Kennſt du die Menschen? weil du, 
welche dämoniſche Macht das Geld 
hat, zumal über einen, der ſo leicht— 
fertig jit und von fo wenig edlem 
Charafter, wie Lechner? In diejer 
Welt iind ſchon andere Dinae aejche- 
ben, wo es ſich einmal um Millionen 
gehandelt bat.” 

„Es iſt ganz widerfinnig,“ iwieder- 
holte fie, „und du jagit das auch nur 
weil er zu meiner Familie gehört.“ 

„Barum aibt er jich dir nicht zu 
erkennen?“ fragte er, „warum fpielt 
er Veritefen? Er wei ganz genau, 
wer du biſt.“ 

„Er bat ſich mir zu erkennen ge— 
geben,“ antwortete fie. „Neulich 
abend nannte er mich feine Baſe und 
ſagte mir, da er nah) Lechningen 
ainge. Aber ich habe das nicht ver- 
ſtanden; erit allmählich iit mir eine 
Ahnung gekommen. Nein, mag er 
fein, wie er will, nie und nimmer 
traue ich ihm etwas jo Furchtbares 


“ 


zu. 

„Kennit du die Menſchen?“ fragte 
fie. 

Er ſchwieg wieder. 

„Dann babe ich gar nicht3 mehr,” 
wiederholte fie. „Du bait deine Tä— 
tigfeit, in der du aufgebit, und an 
der ich feinen Teil babe. Du biit 
alüdlich darin; aber ih — was habe 
ich?“ 

„HGaſt du denn jemals Berlangen 
gehabt, teilzunebmen an dem, was 
mich beichäftiat?” fragte er. 

Sie aab feine beitimmte Antivort. 
„Ssmmer bin ich allein, ganz allein, 
und dann babe ich gar nichts mehr. 
Du hast mir jchon den Bater genom- 
men —” 

„Das iſt ein Irrtum, Roje.” ſagte 
er lanafam und fchwer;, ich babe 
dir deinen Water nicht genommen.” 

Sie war längſt aufgeitanden und 
ging im Zimmer bin und ber, wie 
bon auälender Unruhe getrieben. 
Die Hände ineinander aeprekt, fam 
fie auf ihn zu und ſah ihn fait ver- 
ftäandnislos8 an. „Nimm mir das 
Kind nicht, Marcell!” rief fie, und 
die Tränen itürzten ihr aus den Au— 
gen. „Ach ertraae fonit das Leben 
nicht. Ich kann nicht mehr.” 


„Du warſt doch bereit, dih von. 


dem Kinde zu trennen, um es nad) 
Lechningen zu ſchricken,“ fagte er. 





„Sa das wollte id), weil — id) 
dachte — ich hoffte — D Mar- 
cell!” rief fie wieder, „gib mir das 
Kind und laß mid) zu meinen Eltern 
gehen, zu meinem Vater; dann wird 
alles gut. Ach, ich weiß es, er kann 
nicht wideritehen, wenn ich mit dem 
Kinde Fomme. Gr hat mid) ja Tieb 
gehabt. Laß mich, o lak mich!” Sie 
erhob die gefalteten Hände zu ihm. 

„Das Kind geht nicht nach Lech 
ningen,“ antwortete er; - „aber“ 
— er jtodte; es ſchien einen Augen— 
blid, als wollte ihm die Stimme 
nicht gehordden— „ich will dich nicht 
bindern, zu deinen Eltern zurück 
zufehren, wenn du dort glücklicher 
bijt, als bier bei mir.” 

Sefundenlang war c8 totenftill. 
Sie Itarrte ihn an, die Lippen ge— 
öffnet, atemllos — und ſchlug die 
Hände vors Geficht, wandte fid) um 
und floh hinaus, 

Auch er ging hinaus, ging in fein 
Zimmer und ſaß dort und ſah nad) 
den dunfeln Wolfen, wie fie an den 
Bergen auf und nieder Fletterten. 
Unbeilihwanger jaben jie aus. All 
mählich ſank er in jich zufammen u. 
ſtüützte das Haupt in die Hände, als 
würde es ihm zu schwer. Er ſah 
nicht3 mehr von dem, was ihn um 
gab; er merfte auch nicht, daß der 
Knabe, er ihn lange jtill und ſtumm 
betrachtet hatte, Teile hinwegſchlich. 
Etwas in ihm löſte fich, die geiitige 
Spannfraft, die ihn bisber jo feit, 
jo Sicher über alle Schwierigfeiten 
hatte schreiten laſſen, unangefochten 
bon Schwachheit und Kleinlichkeit. 
Er fühlte, dab er zum Sterben 
milde var. 

Es klopfte. Oh er herein gejagt 
hatte, fam ibm nicht zum Bewußt 
fein. Vielleicht hatte er es mechaniſch 
geſagt. 

Paſtor Berger trat ein. Noch leb— 
hafter, als er ſonſt ſich bewegte, kam 
er auf ihn zu und reichte ihm beide 
Hände. „Freund, lieber Freund,“ 
rief er, „ſehen Sie mir nicht an, 
welche Nachricht ich bringe?“ 

Bibrahn ſah ihn an und ſchüttelte 
den Kopf. 

„Ich komme geradewegs vom Ge— 
richt,“ fuhr Berger fort, machte eine 
Pauſe, griff wieder nah des Dof 
tor8 Händen und rief: „Wir haben 
es, Ihr Serzenswunich iſt erfüllt 
lieber Freund. Nun kann es gebaut 
werden, das Stranfenhbaus dort im 
Tal, und wie! Das Geld iſt da, eine 
halbe Million.“ 

Man merkte Bibrabn an, er zwei 
felte, ob der Baitor nicht irre redete. 

„sa eben Sie mich nur jo an,“ 
fante Berger fröhlich. „Wiſſen Sıe, 
wenn ich micht ſchon zu *t 
wäre, und wenn es mir nicht jo leid 
wäre um die prauhtige. alte Dame— 
tanzen fönnte ic.” 

„Ab, nun veritehe ich,“ ſagte Bi- 
brahn; „alio Ahr munderlicher, al- 
ter Schützling und Pilegling—aber 
bitte, erzählen Sie.” 

Und Berger erzählte. Das Teita- 


Sn 
dazu 
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ment, ſoweit die Verſtorbene es ei- 
genhändig geſchrieben hatte, war der 
würdige Schlußſtein dieſes ſeltſamen 
Menſchenlebens, originell vom An— 
fang bis zum Ende. 

„Meinen beiden Neffen,“ fing es 
an und es folgten die Namen, „ver— 
made ich außer dem Danf für alle 
mir bewiejene Liebe und — aud) im 
Namen meines feligen Mannes — 
fiir die Freude an ihrem erbaulichen 
Lebenswandel je dreitaufen Mark, 
damit fie doc) die Neijefojten und 
den Trauerflor bezuhlen können. 
Zum Durdbringen iſt's im übrigen 
genug.“ 

„Sie fünnen ſich denken,“ jchaltete 
Berger ein, „die langen Gejichter, 
die vergebliche Mühe, wenigſtens 
anitandshalber Faſſung zu bewab- 
ren. Ich bin nicht ſchadenfroh, aber 
da wurde es mir doch ſchwer, nicht 
laut herauszulachen.“ 

Dann bie; es weiter: „Meinen 
beiden Xieblingen, Eliſabeth und 
Martin Berger, beitimme id) bier- 
mit je fünftigtaufend Mark, damit 
der Nunge Soldat werden kann, 
ohne feinen armen Pater um Zu— 
lage zu fränfen, und das Mädchen 
einmal heiraten fann, wen fie will. 
Zum Danfe follen jie nur bin und 
wieder noch an mich denfen und wiſ— 
ien, daß fie einem ſehr einjamen 
Serzen der legte Sonnenschein ge- 
weſen ſind.“ 

„Mein ganzes übriges Vermö— 
gen“, ſo ſchloß das Teſtament, „ſoll 
Herrn Paſtor Berger überwieſen 
werden zum Bau der von ihm ſo ſehr 
gewünſchten Heilanſtalt. Er ſoll ſie 
bauen laſſen u. einrichten, wie es ihn 
aefällt, und foll ihm niemand ein 
Wörtchen dreinreden.“ 

„Den größten Teil diejes Rechts 
iibertrage ich natürlich Xhnen, Herr 
Doftor,” fagte Berger. „ob Sie 
oder ich, das, denfe ich, gilt in die— 
ſem Falle gleich.“ Er verſchwieg, 
daß es weiter hieß: „Wenn er ſei 
nem Freunde, deut gerühmten Dok— 
tor, die Leitung übertragen will, jo 
mag er das tum. Er weiß, wie wenig 
ih) von der ärztlichen Kunst halte. 
Sterben müſſen wir doch alle. Aber 
ich möchte, daß alle Kranfen und 
Sterbenden ſolchen Troit erfab en, 
wie er ihn meiner verichmachtenden 
Seele gebradt bat, und darım al- 
lein gebe id mein Geld zu dieſer 
Stiftung ber, was ich jonit für eine 
ausgemachte Narrbeit erflären wür— 
de.“ Nur die Schlubeitimmung 
teilte er Bibrahn noch mit: „Schwe 
iter Gertrud von Salleritedt Toll 
wenn fie will, die erite Oberin des 
neuen Saufes werden. Sie hat mid) 
aelehrt, das jchwarze leid und die 
weiße Saube, die ich jonjt nicht lei- 
den konnte, achten, Nur die Engel 
fönnen jo pflegen, wie fie.“ 

„Herr Doktor, lieber Freund,” 
jagte Berger, iprana auf und legte 
Bibrahn die Hände auf die Schul 
tern, „freuen Sie ſich denn nicht?“ 
Er ſah ihn aufmerfiam an. Daß er 
verichlojien war, wußte er ja, aber 
dieſes Schweinen deuchte ihm doc 
befremdlih. Als er feine Antwort 
befom, fuhr er fort: „Sie find er- 
ſchöpft, natürlih. E83 wäre ein Wun— 
der, wenn Sie das nicht wären. Sie 
haben ja faft Unglaubliches geleiitet. 
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Aber laſſen Sie nur, die freude 
wird ſchon nod) fommen, Uebri— 
gens,“ jegte er hinzu, „Freude und 
Leid berühren ſich hier wieder ein- 
mal recht eigen. Als ih durch die 
Stadt gina, umſchwirrte mid) das 
Gerücht, dal draußen in den Hod- 
öfen ein Unglück geichehen ijt. Gott 
verhüte, daß das wahr ijt.“ 

„Sn den SHocdöfen? bei Holde?“ 
fragte Bibrahn und erhob id. 
„Dann muß ich hin.“ 

„Sind Sie denn der Kafjenarzt? 
Ich meine, nicht,“ erwiderte Berger. 

„Nein,“ antwortete Bibrahn, „ich 
bin es nidt. Das ließ ſich nicht 
macden, obne die Kollegen in der 
Stadt zu beleidigen. Aber Herr Hol. 
de hat mic) gebeten, bei außerge- 
wöhnlichen Fällen in der Eigenschaft 
feines Sausarztes einzutreten.“ 

„So warten Cie dod) erit, ob das 
Gerücht Wahrheit iſt,“ ſagte Berger. 
„Eine Verpflichtung beiteht ja dann 
für Sie noch nicht.“ 

Bibrabn fchwieg, ging an den 
Schrank, in dem feine Inſtrumente 
lagen, und fuchte und prüfte. Sein 
Gang und jeine Haltung Waren 
müde. 

Und Berger ſtand an den Schreib- 
tifch gelehnt und ſah ihm zu. Er war 
fehr ernit geworden. Als Bibrahn 
zurückkam, bielt er jeine Sand feit 
und bat: „Sehen Sie nicht, Herr 
Doktor, bleiben Sie bier. Ich weiß 
wohl, e8 iit jeltiam, daß ich Sie von 
einem Dienite der Nächitenliebe 
oder gar der Pflicht zurücdhalten 
will, aber — mich überfam es plöß- 
lih fo wunderbar. Ich habe das 
ganz beitimmte Gefühl, dab Sie 
nicht geben jollen, dal; Sie bier heu— 
te notwendiger find. Warum, weiß 
ich nicht: doch ich meine, das iſt ein 
Fingerzeig von oben, und wir follen 
folhe innere Warnungen nicht des 
rachten.“ 

Mit ımbewentem Antlitz ſah, Bi— 
brahn an ihm vorüber in die Ferne. 

„Gehen Sie nicht,“ bat Berger 
noch einmal. 

Es klopfte wieder. Das Stuben— 
mädchen trat ein und faſt unmittel- 
bar binunter ihr rau Holde, deren 
Augen rot geweint waren. „Serr 
Doktor.“ vief fie, „fommen Sie; id) 
will Sie holen. Mein Mann iſt drau« 
ben bei den Sochöfen, und wenn e8 
wahr it, was die Leute jagen, und 
„wenn ibm ſelbſt ein Unglück gejche- 
ben iit, dann Toll ihn fein anderer 
berühren, als Sie; Sie tun einem 
jo qut. Der Wagen ſteht Ihon vor 
der Tür.“ 

„Sch fomme, anädige Frau,” fag- 
2 Bibrabn. (Fortſetzung folgt) 


Dr. Ges. B. MeTaviſh 


Arzt und Operateur 


504 College Ave., Winnipeg. 
— Epridt deutih — 
Xx⸗Strahlen, cleftriihe Behandlungen 
und Quarts Mercury Lampen. 
Cpredhitunden: 2—5; 7—8. 


Telefon 52 376. 











Dr. med. 9. ®. Co, B. Se. MD, 
EM., L.M.C.E. — Der Heine Geburido⸗ 
belfer. — Urſprung des Lebens, Schwan⸗ 
gerſchaft, Entbindung und Kindeserndh⸗ 
rung. — Allgemeinverftändlih und 
bollstümlih dargeſtellt. Vreis broſch 
85 Cent. Au beziehen durch den „Boten“ 
und die Nundſchau.“ 
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(5. Fortſetzung.) 


Mein Vater kriegte vier Schilling 
im Tagelohn, bloß in der Auſt (Ern- 
te) mehr. Dort ging der Wind dur 
alle Katenwände. Hier hab ich mir 
ein ſchönes Haus gebaut mit act 
Stuben und was dazu gehört. Dort 
hatten wir im ganzen vier Feniter- 
ſcheiben, und eine iſt entzivei gewe— 
fen, jo lang ich denken fann. Hier 
haben wir viele feite Wände und 
große Wände und große Feniter. 
Die find alle neu. Die arbeiten mit 
Gewichtern. Die Scheiben find 24 
mal 26 Zoll, und an der Süpdjeite 
ein großes, 3 mal 5 Fuß, ein Glas, 
und um die große herum find Kleine 
mit bunten Farben. Die Verflei- 
dungen an Türen und Fenſtern hab 
ich jelbit gemacht, weil dai der Zim- 
merer jechzig Dollars haben wollte 
und mir das zu jteif war. Eine 
große Veranda ijt auch gleich dabei 
Die haben wir hier meiit alle. 

Unſer Haus haben wir gründlich 
um- und durchgebaut. Dabei fonn- 
te ich gerade fo viel arbeiten, wie ich 
modte. Als es fertig war, lieg ich 
e8 mit buntem Papier ausbaden 
(ausfleben). Das foitete dreißig 
Dollars, die Arbeit zwanzig. Binnen 
und buten fertig foitete das Haus im 
Umbau rund 1500 Dollars, ohne 
meine Arbeit gerechnet. Ein paar 
Narben zur Erinnerung gab es für 
mid extra, weil ich mit dem Ham— 
mer am Haus vorbeiflopfte und den 
Daumen traf, das das Plut raus- 
fprang. Da jagte Wiejchen: So, dat 
beit du nu dorvon. Dacht heff id 
mi dat all lang. Na, fo find die 
Weiber. Aber dann iit fie doch hin- 
gegangen und bat mich verbunden, 
und am anderen Tag fonnte id) wei« 
terbämmern. 

Nein, mit dem alten Strobfaten 
zu Saufe will ich nicht mehr taufchen. 
Da gehörte mir fein Kuhſchwanz. 
Bloß einmal, ich war jo bei acht Jahr 
rum, da bat Düfferts Mutter mir 
einen Farfenitert geſchenkt. Man 
bloß, das Ferfel war da jchon abae- 
fchnitten, und aus einem Schweine: 
ſchwanz läßt fich fein jeidenes Hal3- 
tuch machen. Na, das fann man 
auch bleiben lajien. Das hat man 
ja auch nicht nötig. 

Nett hab ich zehn Pferde, achtzig 
Kühe, ein paar Ochien, dazu hun— 
dertzwanzig Schweine. Schweine 
waren es früher iveniger. Aber in 
den letten Nabren iit das Korn aut 
geraten. So haben wir mehr. Hüh— 
ner mögen es bei ſechshundert fein 
oder auch mehr. Die werden bier 
nicht gezählt. 

Aber vom Vieh will ich dir diefen 
Winter durch erzäblen. Denn was 
ein richtiger Farmer ijt, der macht 
es wie ein richtiger Bauer bei euch. 
Er erzählt eritens vom Vieh und 
zweitens vom Vieh, und drittens holt 
er nach, was vom Vieh übrigaeblie- 
ben iſt. Erit fommen die Schweine. 

Die haben hier auch einen ringe- 
ligten Schwanz und jagen auch Dede, 
öde. Aber ſonſt iſt das hier alles 
anderd. In einer Bucht oder einem 
engen Stall fann man feine Schwei- 
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ne aufziehen. Wir haben das erit 
auch jo gemacht, denn wir dadıten: 
das muß jo fein, weil e8 zu Haufe 
jo war. Aber dies Land hat andere 
Gebräuche bei den Schweinen. So 
haben wir umgelernt. Die Schwei- 
ne müſſen fid) bewegen und viel 
Sonne haben. Das Schwein Tiebt 
das Licht, darin Schlachtet es nad) dem 
Menſchen. Darum find fie hier aud) 
immer gejund, und wenn wir in 
euren Seitungen lejen, dab die ame- 
rifaniichen Schweine Trichinen ha- 
ben, jo ijt das in unjeren Ohren 
zum Lachen. Denn fiehe, in euren 
Zeitungen lejen wir oft, dag Hof 
und Markt da und da gejperrt find 
bon wegen Rotlauf unter den Schwei— 
nen. 

Auf 320 Ader kann ih genug 
Yutter bauen für meine Kühe, denn 
das Land ijt danad). Dabei hab id) 
aud genug Weide für die Schweine, 
beinahe vierzig Ader. Sie können 
vom Hof aus gleich reingehen. Alle 
aht Fuß ein Pfoiten, unten zwei 
Brett von ſechs Zoll, oben drei Sta- 
cheldraht. Das macht eine gute Fenz, 
das meint Zaun. Wir rechnen für 
das Schwein drei bis vier Mond auf 
der Weide. So gewinnt e8 in der 
Zeit bei hundert Pfund, und zehn 
Schweine auf einen Ader, das madıt 
vierzig Dollars auf den Ader. Bloß, 
fie find billiger als bei euch. Sie 
foiten jeßt vier Dollars das hundert 
Pfund. Aber hundert Schweine das 
Jahr madt do) mas. Wenn man 
Korn pflanzt und Friegt fünfzig Bu— 
ſhel per Ader und zwanzig Cents 
den Buibel, das iit ein Unterjchied: 
den fühlt der Geldbeutel. Da jagt 
der Geldbeutel: Dies Land ift mir 
lieb. 

Wenn das Korn (d. i. Mais) reif 
it, machen wir das fo: Wir fchaufeln 
die Kolben zufammen und iteden fie 
an. Wenn e8 ordentlidy brennt, dann 
itellen fie fi um die Saufen rum 
und freffen von der Außenſeite, mas 
ſchon abaefühlt iſt. So was haben 
die Schweine gern, ja well. Dann 
fünnen fie Wafjer zufaufen. Am 
zweiten Februar war ich mit adhtzig 
Schweinen nad) Chicago. Die brad)- 
ten 685 Dollars. Nach Neujahr mu 
ich wieder hin. Schade, daß ich fie 
nicht auf einen deutſchen Markt brin- 
gen fann. 

Ochſen muß ich mir auch wieder 
anichaffen, weil wir über 120 Fuder 
Heu gemacht haben. Bor Weihnacht 
ſchickte ich zwanzig Stück nad Chi- 
cago, die bradıten etwas über adıt- 
hundert Dollard. Das ift bier jchon 
ein qauter Preis. Bloß Kühe find 
bier jett billig; eine gute Kuh Foitet 
15 bis 23 Dollars. An Korn hab 
ich dies Nahr iiber 3000 Buibel, da- 
von 400 Bufhel verfauft, den Bu— 
fhbel zu 35 Cents. Das ijt bier auch 
ichon ein auter Preis. An die Kühe 
verfüttern wir auch viel Korn. Wir 
fchneiden es arün und pafen es luft— 
dicht ein. Dann hält es ſich. Sie 
geben dabei mehr Milch als bloß bei 
Kleie. 

Sonſt machen wir es mit den 
Kühen ſo: Wir jagen ſie auch auf 


die Weide. Aber ein Kuhjunge iſt 
nicht dabei. Sie kommen von ſelbſt 
wieder rein. Im Winter bleiben 
ſie bei den Häuſern. Iſt das Gras 
raus, gehen ſie weiter, daß man ſie 
nicht mehr ſehen kann. Aber zum 
Melken kommen fie wieder an Haus. 
Die Mil treibt ſie. Das ijt um 
halb fünf im Winter und Schlag 
fieben im Sommer. Unfre Uhr war 
itehengeblieben. Es hatte doc) Feine 
Not. Wir haben geivartet, bis die 
Kühe nad) Haufe famen. So haben 
wir die Uhr nad) den Kühen geitellt. 
Als ich das näditemal nad) dem 
Town fam, hab ich jie mit der Stadt- 
uhr verglichen. Und fiehe, fie ging 
richtig. 

Dies Jahr fonnten wir bis jett 
nur 36 Kälber verfaufen. Die wel- 
chen waren von der Ernte ber alt; 
die haben ihre Milch felber von den 
Kühen geholt. So jparten wir uns 
das Melfen. Ein paar Mond taten 
fie dad. Dann haben wir fie abge- 
nommen und ihnen etwas Safer ge- 
geben. Cie haben 590 Dollars ge- 
bracht. Bei euch wären fie noch mal 
fo viel wert geweſen. Aber Kälber 
verfaufen ilt der reinlichite Kram. 
Barum foll man die Butterfabrifen 
auch noch reich machen? Bei mir 
fam auch mal jo ein Rahmherr und 
Sahnenonfel angefahren. Gleich mit 


Auto. Dafür war er auch) ein Geld- 
mann. Aber was die Sorte Rahm 


nennt oder einen Zoll Rahm, daraus 
machen wir 134 Pfund Butter. Er 
ſprach: Ich will dir deinen Rahm 
abfaufen. Gleich fürs ganze Jahr 
will ich das tun, wo du bier doc 
fo einfam wohnit. Dann biit du alle 
Sorgen los. Ich ſprach: Das iſt 
eine brave Gefinnung bon dir; die 
mußt du dir einpöfeln für ſchlechte 
geiten. Er fprad: Sch will dich 
auch gut bezahlen. Ich ſprach: Von 
meinetwegen kannſt du Sand but- 
tern; ich gebe dir eine Fuhre um- 
fonit. Da fuhr er bin. Da iit er 
nicht mwiedergefommen. Die Sorte 
fucht blog Dumme; aber dann muß 
er früber aufitehen, und mit einem 
neuen Muto laſſen wir bier uns nod) 
lange nit die Mugen voll Sand 
ftreuen. 

Mit dem Miit iit das bier fo, daß 
er nicht jo geehrt wird als bei euch, 


wo jeder Forfvoll in acht genommen 


wird und die Kinder ihn auffam- 
meln auf der Straße. Der Urwald- 
boden braucht lange Nahre feinen 
Meß. Aber zu Anfang ift er zu 
wäblig (übermrütig, unaebärdia). 
Dann trägt er bloß Lagerkorn. Erit 
mit den Nabren wird er zahm. Dann 
tit er fehr aut. Dann aibt er Korn, 
wie es bei euch nicht zu Sehen iſt. Zu- 
legt fommt er fo ganz ſachten in die 
Jahre, mo er Meß braudt. Meinem 
Nadıbarn lag feiner im Wege. Er 
lag auf dem ganzen Hof rum und 
binter der Fenz auch noch. Ich ſagte 
zu ibm: Sch will dir deinen Dung 
abfahren. Ganz umsonst will ich das 
tun. Aus Nachbarſchaft will ich das 
tun. So bat er ja aelaat, und id 
fuhr ihn ab. Das waren über hun— 
dert Fuhren. Das iſt meinem Acker 
aut befommen. Mber das näkdhite 


Nabr aab er nichts mehr auf Nadı- 
barichaft von mweaen dem Meß. Da 
bat er ibn jelbit abaefabren. Ba 
war er flua geworden. 

Bon den Eiern will ich diefen Win- 
ter auch noch ein paar Wörter ma- 
Sie find hier teurer als bei 


hen. 
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euch auf dem Dorf. Sie koſten heute 
das Duß 1,80 Mark. Das madıt, 
weil fie alle nad New Norf geben. 
Da kommen fie in große Kühlhäufer 
und liegen da, bis die Eierbarone 
den richtigen Preis raushaben. Dann 
drüden fie uns wieder die Preije. 
Aber wir fünnen die Hühner man 
nicht drüden, daß fie jtreifen mit dem 
Eierlegen. Dann eſſen wir jo viel 
Eier, daß wir bloß noch Kikeriki ja- 
gen fünnen. Dann fommen wir zu- 
legt in einen Zujtand, dab wir den 
ganzen Himmel für einen Eierdopp 
anfehben und die Abendionne für 
einen Pfannkuchen. 

Zwei Jahr zurüd, da fonnten wir 
zulegt feine Eier mehr jehen. Es 
war ein Elend. Es war wie eine 
von Pharao feinen zehn Plagen. Zu 
der Zeit waren auch die Kleinen Fer— 
fel jo billig. Wir gaben gern eins 
zu, um das andere los zu werden. 
Bloß, wir wurden das andere nicht 
lo8, und die Mutterfauen ferfelten 
wie unflug. Ganz Teidenichaftlich 
taten fie das. Es quiefte in allen 
Ecken. Was haben mir da ge 
maht? — Sch Sage zu Wiejchen: 
Wieſchen, fage ich, weißt du, was 
Sannjürn QTimmermann mir mal 
fagte, al8 auch folde Heimſuchung 
iiber old Country gefommen war ?— 
Was hat er aelaat? ſagt fie. — 
Er hat aeiaat, feine Großmutter hat 
auch mal ſolche Not durchnemacht und 
ihm geſagt, da fie da die Ferkel an 
die Hühner bverfüttert haben. Und 
feine Großmutter war eine brabe 
Frau. 

Aewer du büſt unflauf, Jürnja— 
kob, ſagte ſie. Heil un deil büſt du 
unklauk. Wo kannſt du ſo'ne olle 
abergläubiſche Saken glöwen. Wo— 
ans fall dat woll angahn, dat de 
Häuhner de Swie upfreten. Häuh— 
ner freten Roggen un urn un Brot 
un Tüffel, das iſt Gottes Ordnung; 
äwer Swien freten, das tit gegen 
Sottes Ordnung. — Hoho, Wiejchen, 
fage ich, weißt du nicht mehr, daß 
da mal ſieben magere Kühe fieben 
fette Kühe aufgefreffen haben? Und 
das ſteht in der Schrift, und darımm 
iſt e8 nicht gegen Gottes Ordnung. 
— Ja, faate fie, da8 war auch man 
bloß im Traum. — Da fah id) fie 
freundlich an und beredete fie weiter 
mit ſchönen Wörtern, bis fie ein- 
mwilligte in meinen Rat. Eo haben 
wir die Ferkel abaeitochen und ge— 
focht und richtig an die Hühner ver- 
füttert. So waren wir fie glücklich 
los. 


(Frotſetzung folgt.) 





Greift die Urſache an 
und beſeitigt das 


Aäſſen 


Mütter, ſtrafen Sie ihre Kinder nicht 
wegen Bett-Näſſen. Dagegen tut, was 
Tauſende von Müttern getan haben — 
verſuchen Cie Vanderhoof's Heim Be— 
handlung. Ein ſtriktes Gemüſeproduckt, 
ſchaltet es nicht die Tätigkeit der Nieren 
oder der Blaſe aus, ſondern ſtärkt die 
Nerven, die fie kontrollieren, und dadurch 
wird die natürliche Kontrolle wieder her— 
neitellt, die Diele unangenehme Schwach— 
heit beſeitigt. Schreiben Cie heute noch, 
indem Cie dc beilegen für eine Verſuchs— 
Behandlung, an Randerhoof & Go., 
Limited, Bor 247, Dept. 87 - Ba - 2, 
Windior, Ont. 


Bett 


m 
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Equipped 
with 
oKkF 
Antifriction 
Bearings HEAVY 


DUTY 


Although several manufacturers have been trying to duplicate the 
“ORIGINAL” MONARCH Grain Grinders, they are still many a mile 
behind the MONARCH. MONARCH Grinders were and are the first 
High Speed and High ( "apaeity Grinders equipped with S.K.F. Anti- 
frietion Bearings. They enjoy the highest reputation in efficiency 
and in quality workmans ;hip from the Pacific to the Atlantic. We 
have by far the best equipped machine shop in the West for the 
manufacture of these machines, and we can make them at a price 
no other manufacturer can approach. The “ORIGINAL” MONARCH 
Grinders outlast any other grinder, regardless of price. — And now 
compare the prices of the “ORIGINAL” MONARCH Grinders with 
any other grinder known to you. 
ORIGINAL MONARCH Heavy Duty 10” $63.50 


ORIGINAL MONARCH SPEEDY 10” .......... 49.50 
ORIGINAL MONARCH SPEEDY 38” .......... 47.50 
ORIGINAL MONARCH PLATES 10” Per Set ... 3.25 
ORIGINAL MONARCH PLATES 8” Per Set 3.00 


MONARCH Grinding Platts are ground; they last longer and cost less! 
See your local dealer or write direct to the factory. 


MONARCH MACHINERY CO. LTD. 
889 ERIN STREET WINNIPEG, MAN. 
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Zu VOſtern! 


Trockene Aepfel 2 Pf. für een. 25 Bading Amonia pro BF. css ‚50 
ccc— 20 Backulfer (Blue Ribbon) 5 Pf. .95 
1— 25 Backpulfer (Blue Ribbon) 3 Pf. .58 


Pflaumen Ealif. 30/40 1 Bf. für .10  Badpulfer (Magic) 5 Bf 


Rofinen Sultanes 2 Pf. für .... 23 Badpulfer (Magic) 3 WE. cu... .6 
BEE WE Suisse 10 Saffee (Santad) gemahlen ..... 35 
Berichiedene Oſtereier von ..... 1—5 Kaffee (Blue Ribbon) case ‚40 
Gerjtenllrüge (Pearl barlen) .... .05 Thrift Soap Flafes 4 Pf. Box 38 
* 24 Bf. 1.00 Kraft Cheeie 2 Pf. Bor zu... 55 
Gerſtengrütze (Bot barley) .04 Veanut Butter 4 Bf. Tin au ‚39 
Gerſtengrütze (Bot barley) 24 Pf. .65 Mehl Morden, Morris, Rob, Hood, 
Nice u BE nase 15 Five 
Weihe Bohnen TIL nenn .05 
Ale Sorten Gewürtz. Se 9 
296, 48c, 52: Eon Noodles ffüß .25 
Jelly powder (Blue Ribbon) 6 für 2 »5 Egg Noodles 20 Pf. Bor u... 1.90 
Alpenkräuter, Magenftärker, Heilöle. Shelled Walnuts Light Amber pro. 
Zhrup Bee Hide, Crown 10 Pf. .75 82 
Syrup Rogers 10 BF. für... . 89 Del au um Baden (Cooking Del) pro 


RIEDIGER’S GROCERY 


Meats, Fruit & Confectionery 
hıs9 Isabel St., Winnipeg, Man, Phone 25 960 
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Macaroni, Spanbetbi, Bermicelli 
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Mennonitiſche Rundſchau 


Dallas, Oregon. 


Werte Mitpilger nad) Zion! 

Sch empfinde des Geiites Mah- 
nung wieder einige meiner Gedanken 
zum Ausdruck zu bringen, in den 
Spalten der lieben Rundſchau. Der 
Dichter hat es jo ſchön und wahr ge- 
troffen, wenn er fingt: „Bald, ja, 
bald ſeh'n wir den Heiland, bald, ja, 
bald jind wir bei Ihm! Jetzt ſchaut 
er nod) auf uns nieder, wie wir fol- 
gen feiner Stimme! Und er blidt 
uns an jo freundlich, jpricht uns zu: 
O habt nur Mut! Bald iit alles 
überwunden durch mein eigen Bun- 
desblut. Ja bald, ja, bald wir fin- 
gen’s leife, achten nicht der Erde 
Bein; wir jind auf der Simmelßreife, 
bald bald werden wir dort jein! Bald, 
ja, bald ſteh'n wir dort oben, bald, 
ja bald o Herrlichkeit, wo die Lebens— 
itröme fließen, wo die Heimat uns be- 
reit. Unſre Lieben, die ſchon drü- 
ben bei der jel’gen Geiſterſchar, wer- 
den bald uns wieder grüßen, jtellen 
uns dem Vater dar.“ uw. 

Der Ginadenwagen gebt durch Dal- 
las, wo jedem ungeretteten Menfchen 
eine Gelegenheit geboten wird einzu- 
tigen, um die Gottesitadt zu errei- 
chen und den Scheinchriiten und den 
lau gewordenen Slinder Gottes, man 
möchte fait jagen, vor die legte Ent- 
fcheidung jtellt; denn die Bibel und 
die Zeichen der Zeit jagen es Flar, 
daß die Gnadenzeit bier auf Erden 
nur noc kurze Zeit währen wird. 
Es fommt die Nacht, da niemand 
wirfen fann. 

Neun Gemeinden unfrer Stadt 
wurden ſich einig, eine gemeinfame 
Anftrengung zu machen, unferer 
Stadt Dallas das Evangelium in 
Gemeinschaft und Eintracht zu brin- 
gen. 

Ein ſchon alter gottgeweihter 
Evangeliit und Bibellehrer, namens 
Oscar Lowry, von Chicago, Ill. mit 
feinem Sänger, Rollin Calfın. Gie 

5 Wochen über Radio 


hatten ſchon 5 
Ermwedungspredigten und Gefänge 
jeden Tag von 7 bi halb 


gegeben, 

8 Uhr morgen3 ur“ on 10 bis 11 
Uhr abends von 4 tland aus. E38 
haben ſich auch vie... befehrt in der 
Beit. 

Es wurde bier in der Stadt die 
Armory auf 3 Wochen gerentet, die 
für etwa 1000 Perſonen Sitzplatz 
bietet. Dann wurde diefer Evange- 
lijt und fein Sänger eingeladen, vom 
9. Februar bi8 zum 3, März bier 
zu arbeiten. Sie nahmen die Ein- 
ladung an und fo find die Verfamm- 
lungen gerade jet noch im Gange. 
E3 bat jih ein Chor von alle den 
Gemeinden angefammelt jo an 200 
Sänger und 20 Initrumente. Dann 
find in etwa 25 verjchiedenen Hei— 
men &ebetitunden eingerichtet, wo 
jih die nahebei wohnenden Beter, 
einerlei zu welcher Benennung fie 
aud) gehören, jeden Dienstag, Mitt- 
woch und Donnerstag von 9:30 bis 
fie durch find, jo lange diefe Ber- 
fammlungen anbalten, um für die 
Rettung armer Sünder zu beten. 

Wir fönnen zur Ehre Gottes ja- 
gen, e8 haben jich jchon eine jchöne 
Zahl entihieden ihr Leben dem 
Serrn zu weiben. Das hat den Teu- 
fel jehr unruhig gemacht. Er tobt 
und wütet durch feine Anhänger, aber 
wir find fo frob und dankbar, zu 
wiſſen, daß unſer Yeldhauptmann 


5. März 


Jeſus Chriitus ihn befiegt hat und er 
nicht weiter gehen fann, als unfer 
Herr ihm Erlaubnis gibt. Mit ihm 
fönnen wir dann auch fiegen. Gott 
ſei Danf! 

In der Natur tritt neues Leben 
hervor. Die Felder prangen im üp- 
pigiten Grün. Die Blumen fangen 
an aufzubrecdyen, und zeigen uns aufs 
neue ihre berrlihe Pracht in den 
allerverjchiedeniten Farben. Unſer 
großer Gott iſt doch ein Liebhaber 
der Schönheit und Pracht. Ach, 
könnten doch auch wir armen Er— 
denwürmer mehr von dieſem Sinn 
in uns aufnehmen. Ihn für alles 
das, was er anwendet es für uns 
ſchön zu machen, zu preiſen, zu ehren, 
zu verherrlichen und anzubeten in 
dem Bewußtſein, daß wir das alles 
aus unverdienter Gnade haben. 

Diakon der E.M.B. Gemeinde, 
Johann I. Friefen von bier ijt ſchon 
einige Wochen in Blane, Waſhington, 
bei Dr. D. M. Karber in Behand- 
lung für Krebs am Ktinbadenfnoden. 
Es war jchon fo ſchlimm, daß er 
feinen Mund nicht mehr fo viel öff- 
nen konnte, um fein Gebiß hinein zu 
tum, jett scheint es aber jo als ob 
er noch durch Pilaiterlegen geholfen 
fann werden. O möchte der große 
Arzt dort oben Gnade aeben, daß es 
gelingen möchte. Es wird jehr viel 
fir ihn gebeten und Nafobus fagt 
uns, daß das Gebet des Gerechten 
biel vermag, wenn es ernſtlich iſt. 

Unſere liebe Tochter, Tina, ift jegt 
fait immer auf Reifen bier in Ore- 
aon, Waſhigton, Britiſch Columbia 
und California. Sie madt ſchon 
langſam fertig für ihre Rückreiſe nad) 
Afriſa auf ihr jo lieb gewordenes 
Miſſionsfeld, wo fie ſchon zwei Ter- 
mine bat arbeiten dürfen. Wenn 
man die geiitgefalbten Briefe von den 
Gingeborenen Chriiten lieſt, dann 
fann man Sich der Rührung nicht er- 
wehren. Der Herr wird doch mal 
einen aroßen Lohn auszuteilen ba- 
ben an denen, die ihr Leben bier 
waaten und binausgingen, um den 
armen Heiden das Evangelium zu 
bringen. In Gottes Auge haben wir 
alle gleichen Wert; denn wir find alle 
durch fein vergofienes Blut erfauft 
und erlöitt. Nöm. 3, 23—24. 

Rev. J. B. Epp von Oklahoma ift 
auf feiner Durchreife nad) Munid), 
N.D., jetzt bis uns aefommen. Wir 
wünſchen ihm Gottes reichen Segen 
auf allen feinen Wegen. 

J. Did. 





Reriöhnlichkeit. 
(Fortietung von Seite 7.) 
mand binzufommen fann, in 
aber Gott in feiner ewigen Güte 
und Liebe waltete. Und ala es wie- 
der hell wurde, da war's vollbradt, 
und Friede und Stille berrichten auf 


dem 


dem einfamen Sigel. Die Lälterer 
waren weg, aber ein Häuflein 
treuer Freunde war noch da, dem 


Heiland die letzte Ehre zu erweiſen. 
Die ſonſt ſo ſchüchternen Frauen ſe— 
ben dem eigentümlich ſtillen Vegräb- 
nis zu. Wohl waren alle traurig, aber 
feine bittere Wehklage zerriß die 
Stille der aeheiligten Stätte, — Es 
war vollbracht! — E3 war Friede 
gervorden! — Unſere Verſöhnung 
war eine vollendete Tatſache gewor—⸗ 
den, Die Begräbnisgäſte tragen be» 
reitö das itarfe, tiefe Emfinden in 
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Mennonitiſche Rundſchau 








Chairman 


Kauft 


Sinsfreie Anleibeicheine (Registered non-inter- 
est bearing Certificate Series B)‘ 


Wenn mir aufgefordert werden uns in die Zeit zu ſchicken, weil 
es böje Zeit ijt, jo wollen wir als Wehrloje unjerer Piliht auch 
darin nachkommen, daß wir unjerer Regierung zinsfrei Geld lei— 
ben, um Not lindern zu helfen, die durch den Krieg entitanden iit. 


Mennonite Central Relief Committee 


Dart Iaeen 





165 Cathedral Ave., 
Winnipeg, Manitoba. 








Secretary-Treasurer 

















ihren gebeugten Serzen, dab Gott 
die Liebe iſt und auch diefes alles 
aus Liebe zugelafien bat. Und aud) 
fie fönnen ſich nicht mehr gegen Got- 
tes Willen und fein munderbares 
Führen auflehnen. Es find verjühn- 
te Menichen, dei den Leichnam Jeſu 
zu Grabe tragen. Sie fünnen Gott 
nicht veritehen, aber fie wiſſen: er 
madıt feine Fehler. Nefus hatte fie 
verjöhnt mit dem Leibe feines Flei- 
fches durch den Tod. 
O fing ihn mir, den tmunderbaren 
Sang, 
Den Sana von Golgatha; 
Denn tönen wird e8 Ewigkeiten 
lang, 
Was dort für mich geichah! 
Am Morgen jchwell der Sünde 
ſchwarze Flut 
Den Berg binan mit Mad; 
Am Abend war dur Ehriiti Blut 
Der Friedensſchluß gemacht. 

So wurden jene Fremde und 
Feinde verſöhnt, und ſo wird heute 
noch ein jeder verſöhnt, der aus der 
Welt zu Jeſu kommt. Im Dunkel 
ſteht auch uns das Kreuz mit ſeinen 
Schrecken und mit ſeiner Seligkeit. 
Wenn aber das Dunkel weicht, dann 
ſehen wir, daß in dem Dunkel, als 
die Sünde der Menſchen am Kreuze 
verdammt und gerichtet wurde, aus 
Sündern Gotteskinder wurden, die 
nun Erben des ewigen Gottesreiches 
find. Ja wahrlich, da wir im dun— 
feln Tal der Todesichatten wallten, 
it das Größte für und geſchehen, 
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Ein neues Liederbuch 
ift von Br. Johann X. YJangen, Parco, 
B.C. herausgegeben in der Größe der 
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mandeinband, Das 


Chriſtliche Gelegenheits» 
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enthält. Der Preis ift 35c. portofrei. 
Du beziehen bon 
The Christian Press, Limited 
672 Arlington St. Winnipeg, Man. 
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und vor uns jteht der reich gededte 
Tiſch im Angeficht unferer Feinde, 
und der Serr jelbit ſalbet uns das 
Haupt mit Del, der der erit mitwü— 
tete, iit jpäter als ein Verjöhnter zu 
Jeſu Füßen bingefunfen und felig 
geworden, und heute nod) jteht das 
Wort zu Net: „Er hat verföhnt 
mit dem Leibe jeines Fleisches durch 
den Tod!“ 

Aus Liebe zu den Sündern, als 
wir alle nod) feine Feinde waren, 
war Gott in Ehriito und verjöhnte 
die Welt mit ihm jelber. Und diefe 
Verſöhnung iit eine bleibende, denn 
er bat eine ewige Erlöfung erfun- 
den. Er hat uns verjöhnt, auf daß er 
uns daritellte heilig und uniträflich 
und ohne Tadel vor ibm felbit, auf 
da, gleichwie Chriſtus iſt auferweckt 
von den Toten durch die Herrlichkeit 
des Vaters, alſo auch wir in einem 
neuen Leben wandeln ſollen. 

Solche haben mit der Welt nichts 
mehr gemein, obgleich ſie die Welt 
nicht räumen können und faſt in al— 
lem mit ihren Vertreten in Berüh— 
rung fommen müſſen. Die Hohen— 
prieiter waren bejorgt, dab der 
Reichnam Jeſu dom Kreuze käme, 
ehe die Sonne unterging, domit ihr 
Sabbat nicht entheiligt würde, Pi— 
latus war das einerlei. Ihm iſt für 
die Nuden und ihren Aberglauben 
nur noh die tiefite Weradhtung ae- 
blieben. Joſeph will dasielbe, was 
auch die Sohenprieiter teollen, und 
er muß Pilatus, den Vertreter der 
weltlihen Macht, um die Erlaubnis 
bitten, den Leib Neju vom Kreuze zu 
nehmen, und er tut e8. Und doch hat 
er mit jenen allen nicht8 gemein. 
Wo fie vom Aberglauben oder von 
politiiher Berechnung getrieben 
werden, da handeln Joſeph und die 
wenigen Getreuen mit ihm einzig 
aus der Fülle ihrer verjöhnien Ser- 
zen und find jo die eriten, die vor 
Sott und Menſchen als Heilige 
dur den Tod Jeſu dargeſtellt er- 
jcheinen, die nicht mehr von meltli- 


den Motiven, ſondern die der Geijt 
Gottes treibt, die find Gottes Kin— 
der. 

Durch den Tod Jeſu jtehen fie 
auch unjträflih da, in Traurigkeit 
äwar, aber nicht im Strafleiden, aus 
dem die Frucht fließt. Indem Jo— 
feph von Arimatbia den gefürchteten 
Machthaber Pilatus um den Leidy- 
nam Jeſu bittet, befennt er ſich mit 
allen denen, die mit ihm find, offen 
zu Jeſu. Strafleiden find unerträg- 
lich jchtwer,— bewußte SHampfeslei- 
den aber jind heilig und groß und 
macden nicht ängſtlich fondern mu- 
tig. Die Jeſum begraben, beweijen 
damit, dab fie unter feinem Straf- 
leiden zittern oder fi durch Furcht 
von der Treue gegen den Heiland 
abichreden laſſen. Straflos aber find 
fie in jenen dunfeln Stunden gewor- 
den, als die Strafe auf ihm lag, auf 
daß wir Frieden hätten. 

Was noch alles fommen mag, 
weil; dieje kleine, jtille, tapfere Be- 
gräbnisgeſellſchaft nicht, aber fie 
rubt in der Gewißheit, daß alles in 
den guten Sünden deifen liegt, der 
die Welt bis in den Tod geliebt hat. 
Der hat in den dunfeln Stunden 
auf Golgatha etwas begonnen, was 
er auch zum alorreichen Ende führen 
wird, wo dann alle, die aus Sün— 
dern Gottesfinder wurden und fic 
dur) das vergofiene Erlöjunsblut 
als heilig und unſträflich dargeftellt 
ſahen, auch vollendet werden, daß fie 
an jenem großen Tage aud) tadellos 
vor ihm werden erjcheinen können. 

Gr bat uns, die wir weiland 
Fremde und Feinde waren, durd) 
Vernunft in bölen Werfen, jo daß 
wir weder mit Gott noch mit Men- 
fchen im Frieden leben fonnten, ver- 
ſöhnt mit dem Leibe jeines Fleifches 
durch den Tod, daß wir nun Frieden 
mit Gott haben, unjeren Nädhiten 
lieben und unſerem Feind vergeben 
fönnen, — als Merjöhnte, die er 
jett ſchon daritellt als Heilige und 
Unſträfliche, und die er vollenden 
wird, daß fie am großen Tage ohne 
Tadel vor Ihm werden erjcheinen 
fünnen. 

Liebe Seele, haſt Du die Kraft der 
dunkeln Golgathaſtunden ſchon an 
Dir erfahren? — Siehſt Du Dich 
heute mit eingeſchloſſen in die Frie— 
densſätze unſeres Tertes? 

Bott gebe uns allen ein zuderficht- 
liches, aläubiaes Erfaſſen des Wun- 
ders von Golgatha und ein Hinan- 
wachſen zum vollen Mannesalter in 
Ehriito! Amen, 

Sacob H. Janzen 


Ich neh den jchmalen Lebensweg, 
Den Jeſus jelbit gebahnt, 

Den einzigen, der ficher führt 
Bum höhern beſſern Land, 


Chor: 


:,:ch geh, ich geh, 
Den jchmalen Lebensweg:,: 


Sch ach den jchmalen Lebensweg, 
Ob jeder untreu wird, 

Den Weg, von dem geſchrieben fteht, 
Wo jelbit der Tor nicht irrt. 


Ach neh den jchmalen Lebensweg, 
Getreu dur Spott und Hohn, 
Bis Jeſus mich einſt zu fich ruft, 
Wo mir dann wird der Lohn, 


Seite if 


Nr Streiter Zions ſchwingt die Fahn' 
Und feid zum Stampf bereit; 

Eilt vorwärts auf der Siegesbahn, 
Seid tapfer in dem Streit. 


Die Kraft der Jugend braucht der Here, 
Des Alters Nat und Tat, 

Bu dringen in des Feindes Heer 

Auf fiegesreihem Pfad. 


Herbei, ihr jungen Kämpfer, zieht 
Des Glaubens Panzer an; 

Wo Liebe warm im Herzen glüht, 
Geht Chriſti Werk voran. 


Ehor: 


Und wenn der Kampf vorüber, X 
:,.Werden wir gefrönt:,: 
Mit der goldnen Siegeskron. 





:,.Diefer uralte Glaube:,: 
Der ijt gut genug für mich, 


:,:War der Troft meiner Mutter:,: 
Der ift gut genug für mid). 
:,.Bracdhte Heil meinen Vätern:,: 
Der ift amt genug für mid 
:,:Schentt mir Luji zu der Bibe 
Der iſt gut genug für mid). 

:,:Gibt mir Kraft wenn ich fterbe:,: 
Der ift gut genug für mic). 
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Beite 12 
Aur Unterhaltung. 


Die Engländer und die Näuber. Eng- 
Limder ſahen fich von rufiiicher Seite an 
Ber indijchen Grenze bedroht und Moll» 
ten daher cine Bahn bie ganz nahe an 
die afohanijche Grenze bauen. Dabei 
follte ex durch das Hymalaja⸗Gebirge 
aeher Da“ielbe iſt befanntlich fehr mes 
ug zuzüglich. Dazu mußte die Bahn an 
einer Stelle durch ein Gebiet führen, da 
von räuberischen Horden beherrſcht wur: 
de. Man verhandelte mit den Horden, 
aber die wollten feine Yirilifation, alfo 
auch Feine Bahn. Ein Ingenieur begab 
fi, endlich in Perfon in ihr Gebiet und 
Tieg ich vor das Haupt der Banden füh— 
zen. Wieder eine fategoriiche Weiges 
rı. man lehnte die Bahn auf's bee 
B-uuntejte ab. Ta ließ der ſchlaue Eng- 
Kinder durchbliden, daß die Züge beim 
Aufjteigen jich nur langjam fortbewegen 
würden, und das wäre eine gute Gele- 
genheit für die Banden. Ha, das leuch⸗ 
ein: der Führer hielt cine Beratung 

inen Gejellen, und der Bahnbau 

bewilligt. Als die Bahn erit fer- 
dg mar, haben natürlich die Engländer 
don dafür aeforgt, daß die Züge nicht 


.. 


aub* murden. 
€ in dem Dienft der Menfdh- 
hei.. > yat man in gewiſſen Gegens 


bei, Italiens fertin gebracht. Man bohr— 
te Löcher in ihnen, um auf Dampf- und 
heiße Waſſerquellen zu jtoßen; und der 
au⸗sſtrömende Dampf wird benußt, um 
sAafjinen, die zur Erzeugung von Elek— 


trigität Fenen, in Bewegung zu jeßen. 
Ein gt Teil von Elektrizität in Italien 
HT " diefe Weife gewonnen. 

21. st und Grammatif, Dem Predi- 


ger % der wurde nach einer Predigt 
gefegı 7 babe Fehler gemacht, er fei 
j& in Grammatif. „Wirklich?“ 
Bi. er; „na alles, was ich dazauf zu 


Sagen habe, iſt, Goit möge der Gram— 
watit gnädig ſein, wenn fie mir beim 


Vredigen in den Wer kommt.“ 


FLuderwan arüßend feinch Hut 
Fde&u. wenn er an dem Haufe vor— 
überging, in dem er feinen Moman 
„Vanity Fair“ jchrieb; Charles Lamb 


Dagegen pfifff am Iauteiten im Theater 


Bei der Eritaufführung eines feiner 
Crüde. 
Wöthe lichie nicht die Whilofophie. 


Eie war ihm zu viel Spekulation, und 
es ſchrieb einmal: Ich Tage es dir, ein 
Beil, der ivefuliert, ijt wie ein Tier auf 
bärr:, Seide, von einem böſen Geift im 
reis Terumgeführt, und rings umher 
liegt grüne Weide, 

Im Ueberſchwang (aus Nerlchen). 
So, Kerlchen, iſt das eine Ehe! Honig 
und Syrup und Sacharin find Wermut 
vg die Süßigkeit diefer Vereinigung. 

Ein Chicago-Statiſtiker berechnet, daß 
70. jahrige rauen durchſchnittlich 6000 
Stunden vor dem Spiegel zugebracht ha— 
ber „Aber,“ ſagt er weiter, „wozu 
Sieine werfen; denn es gibt Männer im 
Alter non 70 Jahren, die 7000 Stun: 
Den wer dem Glaſe geſeſſen haben.“ 

Der zud in der Weltgeſchichte. Nemand 
fogt dazu: Ein merfwürdiaes Buch lie— 
Be fich füllen mit Belegen davon, daß 
und wie Gott in der Weltgeſchichte durch 


ben Tod von Kaiſern, Eroberern, Feld— 
herrn und Staatsmännern uſw. im ent- 
faridenden Moment eingreift und durch 
ſolche Todesfälle die größten Umge— 
fto' ıngen berbeiführtt. Man überjieht 
j oft Diefe Tatſache, und doch 
lommt ihr feine andere Macht glei. 


(Ob Gott auch herte noch auf dieſer 
Weife reden fann? Der Einfender.) 


Aennonitifhe Rundſchau 


Sie weite Dohle (Albinismus). Lud⸗ 
wig Gangbofer erzählt in Edelweißz⸗ 
fönig“ von einer weißen Dohle, die von 
den Eltern aus dem Neite geſtoßen wor⸗ 
den mar, weil fie in der Farbe mißras 
ten war. Holafäller hatten ſich des juns 
gen Vogels angenommen. 

Man machte fich luſtig über jemand® 


große Fühe. Ya, ſagte er, ein guteß 
Haus muß ein gutes Fundament has 


ben. 
Rathererblüte. Profeſſor: Wie Sie fer 
hen, fehen Sie jegt nichts; aber warum 
Sie nichts ſehen, das werden Sie bald 
ſehen. 
Aus einem 
ſo finden wir, 


Vortrage. Profeſſor. Und 
daß die Hitze die Körper 
aus dehnt, die Kälte dagegen läßt tie 
aufammen ichrumpfen. Kann mit jes 
mand ein Beiipiel al3 Beleg dafür ane 
Herr Profeſſor, 


werden die Tage länger, 


geben? Student: a, 
im Sommer 
im Winter fürzer. 

Darum blidit du trübe? Eine Witwe 
verfiel, nachdem ſie Nachricht über den 
Tod ihres einzigen So bei Verdun 
erhalten hatte, in Trübjinn und Zeil» 
nabmlofigfeit. Erit nach 10 Tagen aß 
fie wieder und las die Briefe ihres Soh⸗ 
nes, die nach und nach eingetroffen mas 
zen, die fie aber ungelefen gelaſſen hatte, 
tot war. Und Siehe, in 
einem Briefe lieſt ſie mit  jubelnder 
Kreude, der Sohn jei micht tot, jondern 
nur leicht verwundet und jehe in einem 
Hoipital feiner baldigen Senejung ent» 
gegen. „Adı“, flagte jest Die Mutter, 
‚warum habe ich die Briefe nicht gleich 
gelefen !“ Mieviel Tränen bätte fie fid 
eripart. Warum nehmen Menſchen nicht 
heute noch das Heil an! 

Auf Erden iſt Leid und Evangelium; 
in der Hölle iit Leid ohne Evangelium; 
im Himmel iit Evangelium ohne Leid. 

Ans Kindermund. Gait: Na, Noe, wie 
gefällt dir denn deine neue Heine 
Schweſter? Ave: Sie ijt allrigbt, X geh. 
Aber da find 100 Dinge, die wir nötiger 


hnes 


Sohn 


weil ihr 


gebraucht hätten 
Im Liebesfeuer. „Du biſt das ſchön⸗ 
ſte Mädchen, das ich je geſehen habe. In 
meinen Armen möchte ich dich halten, 
dein Auge, dein Haar, deine Lippen 
küſſen, und in deine Ohren flüſtern: Ich 
liebe dich!” Sie darauf: „Hm, das kann 
gemacht werden. 
Familiennamen. Von 


„Simon“ (bes 
bräiſch „Erhörung“) sind abgeleitet: 
Chimon, Simon, Sieman, Siemons, 
Siemens u. a. Peters ijt natürlich abge» 
leitet von Beter, fommt vor im Holläns 
difchen, Deutichen und im Engliſchen. 

Niebuhr iſt doch wohl das Plattdeute 
ſche von Neubauer (ein Bauer der neu 


anfiedelt.) Nrahn iit abacleitet von 
Kranich (befannter Vogel) verwandt 
find Krohn, Sironfutt. Von Jahn kom— 
men: Rand, Janz, Janſſen, Sanfen, 


Nanzen, Nenien, Nanzon, Nanzohn, uſw. 
J 4 J 
Von Indres: Andreas. Von Abraham: 
J⁊F 
Brahms, auch das holläandiihe Brom 
und das plattdeutiche Brun 
B. Schellenberg. 
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Weg zur Wahrheit. 
(Bon Koh. E. Keller.) 
Die Lehre der Apoſtel von dem Glaubeg 
an das Evangelium von ter göttlihen 
Berheißung. 


II. Die Verheißungen für 
den Blanbenaudas Evan— 
geliumnadderXchreder 
Apoitel. 
(Fortiegung 

Damit erfennen wir ebenfalls den 
Zweck und die Bedeutung des Glau- 
bens an die Wahrheit des Evange- 
liums von der eriten Liebe in Chri— 
ſto Jeſu, dem Retter und Erlöſer ge: 
offenbart. Nach der Lehre der Apo- 
ſtel werden die Kinder Gottes durch 
den Glauben an das Gvangelium 
dem Serrn gleic) fein 

Wenn die Kinder Gottes ſich auf 
Grund der ihnen in Chriſto Jeſu 
vorgehaltenen Hoffnung reinigen, fo 
wie der in Herrlichkeit vollendete 
Sohn Gottes auch rein iit, das heißt, 
wenn fie fih im Glauben ganz auf 
die Wahrheit der Erlöſung einitel- 
len, werden fie ihm gleich jein (1. 
Joh. 3, 2—3). Demnach iſt die den 
Kindern Gottes verheißene Glau— 
bensfrucht die, dal ſie in ihrer Vol- 
lendung dem von den Toten um- 
fterblich und unverweslich auferweck— 
ten und in Serrlichfeit zur Nechten 
Gottes erhöhten Sohne Gottes gleich 
werden. Das entipricht der Rettung 
ihres Geiftes, der Seele und auch 
des Liebes, 

Somit ift auch Apoſtelwort der 
Zweck und die Bedeutung des Glau— 
bens an den Retter und Erlöfer Je— 
ſus Chriſtus erflärt. Nach der Lehre 
der Apostel dürfen die Kinder Got 


te8 dur den Glauben an da3 
Evangelium heimfehren zu dem 
Serrn. 

In Verbinung mit feinen Aus— 


führungen über das irdiiche Haus 
der Kinder Gottes, das abgebrochen 
werden joll und das Saus vom Sim- 
mel, das die Minder Gottes als ewi- 
ge Behaufung befommen follen (2, 
Kor 5, 1—5). erflärt Paulus im 


2. Brief an die Korinther von ber 
Slaubensverheigung: „Wir man- 
deln im Glauben und nicht im 


Schauen. Wir hoffen aber zuverſich— 
lich und wünſchen vielmehr, aus dem 
Leibe auszumwandeın und heimzu— 
fehren zu dem Serrn. Darum ſetzen 
wir auch unfere Ehre darein, wir 
jeien daheim oder wallen, da mir 
ihm mwohlgefallen“ (2. Kor. 5, 7—9) 

Das Wandeln im Glauben und 
das Wandeln, um dem Serrn mwohl- 
zugefallen, find beides das Ueben 
de8 Glaubens an die Wahrheit der 
Erlöfung. Demgegenüber iit das 
Auswandern aus dem matürjichen 
und vergänglichen Leib, ſowie da3 
Seimfehren zu dem Seren, die Ver- 
heißung und die Frucht des Glau— 
bens. Das iit in der praftiichen Aus. 
wirkung bei den Kindern Gottes die 
Erfahrung, wenn fie in der Ausau— 
feritehung oder durch die Leibesum- 
wandlung den Seurlichfetslgib be- 
fommen, den Neius für fie erivorben 
bat und jeitdem in Serrlichfeit, in 
Unjterblichfeit und Unverweslichkeit 
zur Rechten Gottes daritellt. Darauf 
weiſt der Apojtel nody bin, wenn er 
in diefem Zujammenbang jagt, daß 
fie wünjchen, daß das Sterbliche 
bom Leben verichlungen werden fol 
(2. or, 5, 4.) 

So gejeben, fommen aud) in die- 
ſem Wort der Zweck und die Bedeu— 
tung des Glaubens flar zum Aus- 
druck. Nach der Lehre der Apoftel 
dürfen die Kinder Gottes durch den 
Slauben an das Evangelium an der 
Dffenbarung Jeſu Chriſti teilhaben. 

Der rechte, im Feuer der Trübfal 
bewährte Glaube, bat die Verhei- 
Bung, dab die Kinder Gottes, die 
ſolchen Glauben haben, an der Of— 
fenbarung Jeſu Chrifti teil haben 
dürfen (1.Betri 1, 6—7) Diefes 
Teilhaben bedeutet praftiich die Er- 
fahbrung der Leibesverwandlung 
durch das Eingehen zur Sochzeit mit 
dem Bräutigam (Matth. 25, 10:) 

Auch diefe Glaubensfrucht läßt 
den Zweck und die Bedeutung des 
Glaubens erkennen. 
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II. Wie der Glaube an 

das Evangelium nad der 

Lehre der Apoitel geübt 
wurde. 

Sn der Seiligen Schrift iſt nicht 
nur berichtet, daß die Mpoitel den 
Glauben an das Evangelium um der 
Erfüllung der göttlichen Verheißung 
willen gefordert haben und welches 
nad) ihrer Zehre die Früchte diejes 
Slaubens als die Glaubensverhei- 
Bung find, jondern die Apoitel legen 
in ihren Briefen auch Zeugnis da- 
rüber ab, wie dieſer Glaube bereits 
geübt wurde. Weil dieſe Kenntnis 
mit dazu beitragen joll, die Wahr- 
beit des Glaubens an das Evange- 
lium in ihrer ganzen Bedeutung 
fennenzulernen, iſt es notwendig, 














die Zeugnilje, die darüber reden, an Fi 
diefem Plab mit anzufügen. Gen. &. K. Zhukow wurde zum Chef 
Bei feiner Rechtfertigung vor den der Noten Armee ernannt. 


Brüdern in Nerufalem konnte Pet— 
rus u.a. auch berichten, daß eine 
große Zahl Griechen, denen in An- 
tiohia das Evangelium verfündigt 
wurde, daran aläubig wurden und 
fi) zum Serrn befehrten (Apg. 11, 
19—21). Den Chriiten in Rom 
fann Paulus das Zeugnis ausitel- 
len. daß ihr Glaube an dag Evange— 
lium in der aanzen Welt verfündigt 
wird (Röm. 1, 8). Der Apoſtel woll- 
te jie neben anderem aud) aus dem 
Grunde einmal bejuchen, daß er 
mitgetröitet wiirde durd) den ge— 
meinjchaftlihen Glauben, den feini- 
gen und den ihrigen (Röm, 1,9— 
12). Bon fich jelbit und den übrigen 
Apoiteln konnte Paulus das Be. 
fenntnis ablegen, daß fie jo an das 
Evangelium glaubten, wie fie es ge 
predigt haben (1. Kor. 15, 11). Sie 
mwoliten al3 Diener Jeſu Chriſti nicht 
Herren über ihren Glauben an da8 
Evangelium jein, jondern Gehilfen 
ihrer Freude, weil die Korinther, de- 
nen Paulus das jchrieb, nad) jeinem 
eigenen Zeugnis im Glauben jtan- 
den (2. Kor. 1, 24) Ein flares Zeug- 
nis legt Paulus iiber den von ihnen 
betätinten Slauben ab mit den Wor- 
ten: „Weil wir aber denfelben Geiſt 
des Glaubens haben, nad) welchem 
geichrieben ſteht: Ich habe geglaubt, 
darum babe ich auch geredet’, fo 
glauben auch wir, darum reden wir 
auch“ (2. Stor. 4, 13) 
(Fortiekung folgt) 
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Wöchentlicher Aeberblick 
(Nachrichten der kanadiſchen Preſſe.) 


Montag, den 24. Februar: Ein 
Kriegsflugzeug, dab einen der be» 
deutenditen Männer an Bord hatte, 
nämlich Sir Frederik Banting, das 
fein Ziel nicht erreicht hatte, wurde 
unweit der Newfoundland Küſte 
entdect. Und es zeigte jich, daß durch 
Motorjchwierigfeit das Flugzeug zur 
Notlandung gezwungen wurde, wo— 
bei es im Walde zertriimmerte, und 
dabei verlor Sir Banting jein Leben. 
Sir Banting war einer der Erfinder 
des Infulin, die bedeutende Medizin 
gegen Zuderfranfheit. Er bat aud) 
den Nobelpreis geivonnen. Mit ihm 
waren noch Gapitain Joſeph Creigh— 
ton Mackey von Kanſas City, Pilot, 
der als einziger mit dem Leben, 
wenn auch ſchwer verwundet, davon 
kam, dann Navigator William Bird 
von Kidderminiſter, England und 
William Snailham von Bedford, 
NS. Die letten beiden find auch 
tot. Sie waren auf einem offiziellen 
Fluge. Der Verluſt iſt beionders 
groß in dieſer Zeit, da Sir Banting 
im Forſchen eine ſolch hervorragende 
Stellung einnahm in der canadiſchen 
Regierung und im Lande. 

Ankara, Türkei, gibt bekannt, daß 
das Land kämpfen wird, wenn ihr 
Lebensraum in Gefahr kommen ſoll— 
te durch den deutichen Vormarſch. 

Es wird befannt gegeben, dal Ja— 
pans Angebot, ?rriedensvermittler 
im europätichen Kriege zu fein, von 
Englands Rremierminiiter abgeſagt 
wurde, als der japaniiche Geſandte 
darüber mit ihm verbandelte. 

Hitler hat in einer Rede befannt 
gegeben, dal; der U-Boot-Krieg bald 
einfegen werde, und die Welt werde 
erfahren, was die deutiche U-Boot: 
Flotte im März und April werden 
ausführen fönnen. 

In Sofia bat der amerifaniiche 
Sejandte in einem Kafee um den 
enaliihen Kriegsmarſch, den er liebe, 
und zahlte dem Wärter $10.00 der 
jelbe wurde prompt geipielt, doch es 
gab einen Kampf mit einem unbe: 
fannten deutichen Militärmann in 
Zivil, wobei der Geſandte am Arm 
durch eine fliegende Flaſche verwun 
det wurde, und der Deutiche im Ge- 
ſicht. 

In Kentucky wurden einem Ya 
mer3öpaar zu ihren 10 Kindern noch 
Pierlinge (3 Töchter und 1 Sohn) 
geboren. 

Die Villenitadt unweit Sofia in 


Bulgarien it von Deutichen bejeßt, 
jo aud) alle größten Hotels der Stadt. 
E83 joll die deutiche Heeresleitung 
ſchon eingetroffen fein, alle in Zivil, 
darunter zwei Führer des deutichen 
Bligfrieges in Holland, Belgien und 
Frankreich. 

König Alfonſos Zuſtand hat ſich 
etwas gebeſſert. 

Wie bekannt gegeben wird, ſoll 
Deutſchland viele Gleitflugzeuge ge— 
baut haben zum Angriff auf Eng- 
land. Doc England jagt, fie iſt be— 
reit, jedem Angriff zu begegnen. In 
Wirifa gehen die britiihen Truppen 
in Eritrea und ital. Samoliland, wie 
aud in Abyſſinien jtarf vor. 

Winnipegs Kriegsveteranen haben 
beichlojjen, Wendell Willfie einzula- 
den, zu ihrer Kongrebverjammlung 
nach Winnipeg zu kommen. 

In New NMorf wurde der ermor- 
dete ruſſiſche Kriegswaffenerfinder 
Michael Boriſlavsky, 55 Jahre alt, 
ein früherer Hauptmann in der ruſſi— 
ſchen weißen Armee aufgefunden. 
Seine Frau ſagte, daß er etliche neue 
Erfindungen gemacht, die bis 700,- 
000 Dollar wert waren. 

Dienstag, den 25. Februar: Der 
engliiche Außenminiiter Capt. Eden 
und der Chef des britiichen General- 
itabes, Gen. Dill find von Cairo per 
Flugzeug in Anfara eingetroffen, 
wo fie mit der türkischen Regierung, 
jowie mit dem türfiichen Generalita- 
be Verhandlungen pflegen werden, 
denn England und die Türfei ver- 
bindet ein bejonderer Beiſtandsver— 
trag, und die Lage am Balkan jteht 
fo, dab die Striegserplofion irgend 
eine Stunde erfolgen kann. 

Die U-Boot-Baſen am Stanal wur- 
den von britischen Fliegern nıit Bom- 
ben belegt, wie bi3 dahin nod nicht. 
Es joll in Breit auch ein deutjcher 
Kreuzer getroffen jein. 

Im fernen Diten haben die Na- 
paner an Indo-China ein Ultimatum 
geitellt, laut dem es an Thailand 
ziemliche Landteile abtreten joll. Ja— 
pan droht mit Macht, feine Forde— 
rung durchzuſetzen. 

Engländer verlafien Bulgarien, 
um bon den Deutichen nicht über- 
rajcht zu werden. 

Niederländiih Dit-Indien jagt, es 
werde feine Unabbängiafeit durch 
Macht aufrecht erhalten. Die hollän- 
diſche Flotte, und auch Luſtmacht 
wurde beim Angriff Deutſchlands 
auf Holland dorthin verlegt. Dort 
find ja auch wohl die reichſten Della- 
ger der Welt, die wieder Napan ba» 
ben möchte für feine riegsmajdine. 


5. März 
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Sn Solland follen Unruhen aus 
gebrochen jein, Streifs und Sabot- 
tageafte. Die deutiche Beſatzungs— 
behörde befahl die jofortige Rückkehr 
zur Arbeit, widrigenjalls die Vetref- 
fenden 15 Sabre Gefängnis oder 
Kriegsgericht erivarten müßten. Ber— 
lin gab befannt, daß die Ordnung 
darauf wieder hergeitellt worden ſei. 

Die Luftangriffe auf England ha- 
ben wieder eingelegt. Man glaubt, 
e8 iſt die Aufnahme des Luftkrieges 
für den Frühling. Engliſche Flie- 
ger greifen dauernd die Ddeutichen 
Stützpunkte und die deutichen Städte 
in Deutichland an. 

Griechenland hat Englands Ange- 
bot, Militär zu jtellen, jo lange zu— 
rückgewieſen, um nicht Deutichlands 
jofortigen Angriff berauszufordern. 
Ihr Kampf in Albanien geht weiter 
bor, und jie jagen, ihr Ziel fei, zu 
kämpfen, bis der lette Italiener Al- 
banien verlafien habe. 

Die Verhandlungen 
rujiiich-Japantihen Handelsvertrag 
itarf vorwärts. Japan muB eine 
Veritändigung mit Rußland herbei— 
führen, um freie Sand zu haben für 
ihr Vordringen nad) dem Süden Hin. 

Die ſpaniſche Preſſe will glauben, 
daß die ganzen franzöjtiichen Kolo— 
nialländer fi) wohl auf Gen. De 
Gaulles Seite jtellen werden und den 
Kanıpf gegen die Achſenmächte mit 
Großbritanien wieder aufnehmen. 

Mittwoch, den 26. Febrnar: Die 
Sauptitadt von ital. Samoliland 
Mogadilcio, die die größte Hafen— 
itadt der Kolonie iit, wurde von bri— 
tiihen Truppen genommen. 210 
Meilen wurden von den britischen 
Truppen in drei Tagen zurückgelegt. 
Wie's jcheint, hat Italien allen Wi— 
deritand aufgegeben. 

Man rechnet in London damit, daß 
der deutiche Angriff in nächſter Zu» 
funft zu erwarten jei. 

Britiiche Soldaten beſetzten die 
Inſel Gaitelloriko unter den ital. 
Dodecaneje Inſeln, die ja von Ita— 
lien ganz abaeichnitten find, jeit der 
Krieg mit Griechenland begann. 
Bon der Inſel aus griffen die Ita— 
liener Malta an, ſowie die enaliiche 
Schiffahrt im öjtlihen Mittelländi- 
ichen Meer. 

Die kanadiſche Regierung befaßt 
fih mit dem Plan, die entlajjenen 
Soldaten wieder zurück ins zivile 
Leben zu führen, fo dafz fie fich nicht 
ſelbſt überlaſſen bleiben. 

Die Möglichkeit beſteht, daß On- 
tarios Premier vielleicht ſchon in 
einem Monat anch England gehen 
wird, um dort einen neuen Poſten 
anzutreten, wie laut Kabelverbin— 
dung mit Lord Beaverbroof, Eng- 
lands Mintiter für Quftmaffen, feit- 
gelegt murde. 

Muffolini hat veriprochen, fich den 
fampfenden Soldaten in Albanien 
anzuſchließen. 
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Gute Leahsen » Küken! 


Haben Sie ſchon geplant, wo Sie in 
diefem Jahr Küken kaufen wollen? 

Henkel's Leghorn⸗Küken, gebrütet bon 
ausgeleſenen government = blutgeprüften 
ennen und RO B.-Hähnen, find uns 
übertrefflih. Wenn Sie gute Hüften has 
ben wollen, dann jchreiben Sie heute 
noch um freie Preislijte.an 


HENKEL’S BREED FARM 


321 Edison Ave, 
P.O. North Kildonan, 


(Auf der mennon. Anfiedlung) 
EEE. li Ze cacn . 


„Ich ſaßß aufrecht im Bett, 


indem ich verjuchte, etwas Schlaf zu er— 
halten. Der Magen var außer Ordnung. 
Seitdem ich Adlerifa brauche, fühle ich 
fo gut! Ich bin 64 Jahre alt und er— 
fülle meine eigene Arbeit“. Eli Pitchlyn. 
Wenn Gas im Magen oder in den Ge— 
dürmen Cie plagt, jo verſuchen Gie 
Adlerifa heute noch). 


Ahr Drug Store. 





In 2ybien ſoll der erite Zuſam— 
menjtoß zwiichen Ddeutichen motori- 
fierten Truppen und britiichen Trup- 
pen jtattgefunden haben. Berlin 
jagt, fie hätten geſiegt. Cairo gibt 
befannt, daß die Deutichen ſich nad) 
dem Kampf zurücgezogen hätten, 
und daß die Engländer weiter vor- 
gehen. 

Sen. De Gaulle alaubt, daß 
Frankreich nächitens wieder im Krie— 
ge gegen die Achjenmächte fein wird. 

Berlin behauptet, dal es in zwei 
Tagen 192,000 Tonnen britischen 
Schiffsraum verienft habe. London 
gibt befannt, da der aanze „Eon- 
boy” den Hafen erreicht babe, nur 
ein Kreuzer jei im Kampf verjenft 
worden. 

König Alfonſo iſt durch einen neu— 
en Herzanfall dem Tode nahe. 

Donnerstan, den 27. Februar: 
Der türfiich-engliiche Vertrag wurde 
neu befräftiat in der Gegenwart des 
engliihen Miniiters Antbony Eden. 

Ein Quftliner, der 3 Mann Pe- 
fabung und 14 Paſſagiere an Bord 
hatte, jtürzte auf dem Fluge von 
New Norf nad Atlanta, wobei 7 
netötet, die anderen ſchwer verwun— 
det wurden, darunter der Präfident 
der Linie und befannte Weltfriegs- 
pilot Ridenbader. 

Stalien ſoll im ſpaniſchen Bürger— 
kriege 7,500,000,000 Lire ($375,- 
000,000) ausgegeben haben, ſie hat 
jetzt an Spanien eine Rechnung ge— 
ſtellt von 5,500 Mill. Lire (275 Mill. 
Dollar), die in 24 jährlichen Zah— 
lungen beglichen werden jollen. 

Deutiche Fliener ariffen am Taae 
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London an, ebenfall® Schiffe an der 
Oſtküſte des Landes und vier weitere 


Städte. 


Britiiche Flieger griffen Köln an 
und große Feuer wurden berichtet. 

Ein deuticher Admiral wurde duro, 
ein Unglüd getötet, e8 it Vice-Ad- 
miral Lothar von Arnauld de la 
Periere. London jagt, es geichah 
durd; Bomben von englijchen Flie- 
gern über Breit. 

Berlin behauptet, e8 habe 16 San- 
delsichiffe 315 Meilen weſtlich von 
der iriichen Küſte einen „Convoy“ 
verſenkt. London bat die Behaup- 
tung nicht beitätigt. 

Beim Angriff auf Malta wurden 
11 deutiche Flugzeuge abgeichojien. 

Ein Streif bat die Bethlehem 
Stahlfabrifen lahm gelegt, die an 
einem 1 Bill. Dollar Defenzfontraft 
arbeiten. Die Regierung in Wa— 
ſhington bat eingegriffen, und es 
wird gehofft, daß die Lage geklärt 
werden kann. Nach 2 Tagen wurde 
die Arbeit aufgenommen. 

Freitag, den 28, Febrnar: Es 
war wieder eine ganze Woche jehr 
falt. Heute wurde es wieder etivas 
wärmer. 

König Alfonſo ftarb heute im Ho- 
tel, wo er die letten Sabre in Rom 
gelebt, nach 15 Tagen fchweren und 
jehr ſchmerzhaften Serzleiden. Für 
ibn war es beſonders ſchwer, da er 
an Aſthma aud litt. Seine ihm ent- 
fremdete Gemahlin, die frühere Kö— 
niain Vietoria, Großtochter der eng- 
liſchen Königin Victoria und ihre bei- 
den Söhne weilten die letten Tage 
bei ihm, fie waren auch dabei, als 
der Tod ruhig eintrat... Der König 
hatte vorher noch zu feinem Sohn, 
dem Thronfolger gejagt, ein König 
muß tapfer bleiben, und muß lei— 


den. Er jtarb in feinem 54. Zebens- 
jahre. Don Nuan iſt 27 Nahre alt. 


Es wird damit beitimmt gerechnet, 
dab Franco ihn auf den Thron Spa- 
nien3 rufen wird. Der König wird 
in der jpaniichen Kirche in Rom bei- 
geſetzt werden, jpäter aber nach Ma- 
drid gebracht, wo er im Föniglichen 
Erbbearäbnispla&k beigeſetzt werden 
wird in einem aoldenen Sarge. 

Ando-China bat die Zeit veritrei- 
chen laſſen, obne Antwort zu geben. 
Japans Srieasmaichine ſetzte fich ſo— 
fort nach dem Süden in Bewegung. 
Darauf gab Vichy aber an Tokio die 
Antwort, daß es im Intereſſe des 
Friedens Javans Forderungen an— 
nehme. Dieſes wird Japans Pre— 
ſtiege in Aſien ſehr ſtärken. 

Von Sofia kommt die Nachricht, 
daß es Morgen den Beitritt zu der 
Achſe in Wien unterſchreiben werde, 
wo der deutſche Außenminiſter von 
Ribbentrop und der japaniiche Ge— 
ſandte in Berlin nach einer Durch— 
ſprache mit Hitler in Berchtesgaden 
eingetroffen find. 

Der engliſche Geſendte in Sofia 
aab der bulaariichen Regierung die 
Nachricht, daß ſobald deutiches Mi- 
litär die bulgariſche Grenze iiber: 
fchreiten werde, England die divlo— 
matiſchen mit PRırfac 
rien abbrechen werde, und Bulgarien 
zum Srieaichaupflat dadurch werdoe. 

Die Türkei niht befannt, daß Sollte 
Salonife und die Dardnnellen bon 
den Deutihen anaenriffen merden, 
fie fofort den Kampf acaen Deusch— 
land aufnehmen werde. 

Die enaliihen Nevollmäditiaten 
Eden und Gen. Mill haben Ankora 
verlafien. Eden joll auf dem Wege 
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nad; Athen jein. Es joll über die 
Möglichkeit verhandelt werden, Grie- 
cenland weitere Hilfe zu eriveijen. 
Ob Jugoſlawien auch dazu zu bewe— 
gen jein wird, iſt noch nicht Flarge- 
legt. 

Der engliiche Gejandte in Moskau 
traf im Flugzeug von Moskau aud) 
noch in Anfara ein, wo er über Ruß— 
lands Stellung zur Frage Auskunft 
gab, und die joll jic in legter Zeit 
geändert haben. 

Der deutiche Marich in Bulgarien 
hinein ſoll begonnen haben, denn das 
Militär zog durch Bufareit in Ru- 
mänien, das nur 50 Meilen von 
der Donau, der Grenze ab liegt, wo 
viele Rontonbrüden fertiggeſtellt 
find. Und Budapeit, Ungarn berid)- 
tet, da deutiche große Kriegsflug— 
zeuge auf dem Fluge nad) Bulga- 
rien jeien. 

In Franfreich wird die Küſte bon 
allen Franzosen befreit, wohl um alle 
Sindernifie aus dem Weg zu räumen 
zum Angriff auf England. 


In Samoliland wurden 3,000 
ital. Soldaten gefangen genommen. 
Die Italiener find nicht mehr in der 
Sage, Wideritand zu leiiten. 

Die Briten verließen wieder die 
ital. Inſel, nachdem fie ihre Aufgabe 
erfiillt hatten, die Angriffsmöglich— 
feit von der Inſel aus zu zeritören. 

Sonnabend, den 1. März: Bulaa- 
rien bat den Beitritt zum Achſenver— 
trag unterichrieben, den früher Slo— 
wafei, Ungarn und Rumänien unter 
ichrieben hatten. Derjelbe wurde in 


Wien unterzeichnet im Beiſen des 
deutichen und italienischen Außen— 


miniiter und dem Geſandten Napans 
in Berlin. Bulgarien dritte dabei 
aus, daß dieſer Schritt unternom- 
men iverde, um Frieden zu fichern, 
in beionderer Weile folle der Frie— 
den und die Freundſchaft mit dem 
alten Freunde des Landes, mit Ruß— 
land, aufrechterbalten bleiben. 

London Saat darauf, dal; 
nur eine Klarlegung der Stellung 
Aulgariens Sei, denn den Weg babe 
das Land Tängit beichlofien. Den 


dieſes 


Bruch der diplomatiſchen Bezidhrhis-” 
Ginitarieh — 


Zollte ” 


gen macht England von 
deutichen Militärs ab 


das der Fall werden, dann bleibt ab- 
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zuwarten, ob engliſche Flottenein— 
beiten durch die Dardanellen ins 
Schwarze Meer vordringen werden, 
oder ob England durch ihre Luft— 
macht angreifen werde. Sofia wur— 
de ſchon von deutichem Militär be- 
ſetzt. 

Den Abbruch der Beziehungen zwi— 
ſchen Bulgarien und Griechenland 
werde irgend eine Stunde erwartet. 

Franco hat eine 3 Tage lange 
Trauer für das ganze Land befohlen 
iiber den Tod des Königs Alfonſo. 
Alle Flaggen find auf Halbmaſt, alle 
Vergnügungslofale bleiben aeichloj- 
fen. 

Die engliſche Luftmacht greift 
Deutſchland an, beſonders Wilhelms— 
hafen wurde bombardiert. 

Deutſche Küſtengeſchütze von 
Frankreich aus bombardieren die Do— 
vergegend Englands. London be— 
richtet von keinem Schaden oder 
Opfer. 

Alle Engländer haben Bulgarien 
verlaſſen, nur noch Männer der Ge— 
ſandtſchaft, die auf die Momentnotiz 
warten mit gevackten Kofern, um das 
Land zu verlaſſen. 

Deutiche Truppen baben » [1% Sa 
tenttadt Narna Yulgarien beiett. 


Sriechenlands war 


* 1 
Im Norden 


ein ſcharfes Erdbeben. 
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THE GOODNESS OF GOD. 


The Bible is the book for war- 
time because it bears witness to 
the eternal goodness of God. If 
our faith be of the wavering 
sort the calamity that has be- 
fallen Europe may lead us to 
call in question the character of 
God. If God be love and merey, 
why does He allow such suf- 
ferings to come upon His child- 
ren? Surely, it is argued, the 
God and Father of our Lord 
Jesus Christ cannot be watching 
over the world and caring for it 
when such terrible things are 
permitted to happen. God ought 
to have prevented the war. 

The reply to such reasoning is 
that we are beings to whom 
God has given moral freedom. 
We are free to do right and we 
are free to do wrong. Unless we 
had such freedom there would 
be no possibility of man deve- 
loping a character and coming 
into fellowship with God Him- 


Aennenitifche Rundſchau 


self. It is conceivable that God 
might have created an order of 
beings who had no power of 
choosing good or evil; but if He 
had done so, then there would 
have been no such thing as 
spiritual achievement and pro- 
gress, God gave us a measure 
of freedom that we might grow 
in grace, that we might become 
His sons and daughters, giving 
Him our allegiance and love. Im 
His inscrutable wisdom He 
endowed us with a liberty that 
permits us either to do His holy 
will or to oppose ourselves to it. 
Therefore war is man’s doing, 
not God’s. It is an exhibition on 
a large scale of man’s refusal to 
follow the path of righteous- 
ness, peace and love. To say that 
God wills war is blasphemy. 
The revelation of Himself in 
Jesus Christ our Lord and 
Saviour is a revelation of in- 
finite goodness and mercy. His 
ways are ways of peace, and war 
is utterly alien to His nature. 
If we are in danger of losing 
our vision of a Heavenly Father 
Who Himself is love, let us turn 
to the Bible. On many a page, 
and especially, on the pages of 
the New Testament, we see 
depicted a Father of infinite 
love and mercy. The Bible wit- 
nesses to the eternal goodness 
of God. 
The British and Foreign 
Bible Society. 
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Soil Conservation 


In an adress at Calgary re- 
cently, L. B. Thomson, Super- 
intendent of the Dominion Ex- 
perimental Station at Swift 
Current, made some interesting 
observations and practical sug- 
gestions when speaking on the 
subject, “Soil Conservation in 
Relation to Reduced Wheat 
Acreage”. His remarks had 
application to the prairie or 
plains area. He divided his sub- 
ject into three parts: 

1. Good farm land. 

2. Abandoned land adjoining 
good land. 

3. Abandoned land and farm 
grazing units, 

An increase in summerfallow 
is recommended for the good 
soil areas. He stated that the 
two year rotation of wheat and 
fallow will yield, with a lower 
production cost, almost as much 
wheat as the three year rotation, 
Other advantages gained would 
include an improved condition 
of land for crop in 1942, and 
less damage from insect pests. 
Mr. Thomson suggested that on 
practically every farm soil drif- 
ting has its origin in small 
localized areas which start to 
drift. These areas should be see- 
ded down to grass to prevent 
spreading of the problem. Mr. 
Thomson recommends a vigor- 
ous policy of regrassing sub- 
marginal areas which adjoin 
good farm land, 

The problem of handling 
large areas of non-arable land in 
south-western Saskatchewan 
and south-eastern Alberta is to 
keep these lands out of culti- 
vation and in a satisfactory 
condition for grazing. 

The necessity of curtailing 
Canadian wheat production is 
open to debate. However, if 
automatic reduction in wheat 
production as a result of extrac- 
tive methods of farming is to be 
avoided, the points raised by Mr. 
Thomson must receive early 
consideration. 





GYPSIES AND THE MOTHER 
TONGUE. 
James Oscar Boyd 


A few years ago a young Bul- 
garian couple, Rev. Mr. and Mrs, 
Minkoff, claimed to be the only 
missionaries exclusively to Gyp- 
sies in the world. They were 
working in the city of Lom, on 
the Danube River in north- 
western Bulgaria, a country in 
which about 200,000 Gypsies 
live, 

When they first took up the 
work — so they related to the 
representative of the American 
Bible Society who visited them 
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— they found a friendly recep- 
tion, The people came to their 
meeting and seemed to appre- 
ciate the efforts made to help 
and befriend them. But the 
missionary side of the work did 
not prosper. Though the older 
people for the most part, and all 
the younger ones, understood 
erough Bulgarian, the language 
of the country, to grasp what” 
was taught in classes and’ 
preached in sermons, all the 
force of the Gospel message 
seemed to pass right over their 
heads. 

At last the missionaries said 
to each other, “We’ve got to 
learn the Gypsy language.” This 
meant learning at least two of 
the dialects of these aliens 
living as strangers in their own 
land. Hard as the task was, they 
mastered it, and Mr. Minkoff 
began preaching, in the morning 
in one of the dialects and in the 
evening in the other he had been 
learning from them. But now 
— said he — what a change! 
The people not merely attended, 
but they were gripped in their 
hearts by the Word of the Cross, 
Down the aisle they would come, 
sometimes with tears running 
down their brown cheeks, and 
say, “O sir, then this good news 
is for us? Then Jesus Christ 
died for us poor Gypsies too?” 

Such is the meaning of “the 
mother tongue” in reaching the 
heart. As long as the very same 
message came to them in Bul- 
garian, an alien tongue, it slid 
over them and was lost. But 
when they heard it in their be- 
loved Gypsy accents, it went 
straight to their poor simple 
hearts. —Bible Society Record, ? 
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